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Helm ab 


Entscheidender Tagesordnungs- 
punkt: Sachliche Konsequenz 


Wirtschaftsminister 
zur deutschen Lex Uii 


Objektiv bleiben, 
Herr Proiessor! 


Olga Tschechowas neuer Film 
vor dem Abschluß 


Film contra Fernsehen 


Aufstrebendes Filmland Mexiko 
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Alt-Heidelberg, du feine... 
Heidelberger 


Der deutsche Farbfilm 


Man notiere: 





Film-Blätter, Berlin 


„Der sagenhafte Publikums- 
geschmack 100°%,ig getroffen !” 
Film-Echo, Wiesbaden 


2: 
‚‚Ein wirksamer Publikumstreffer!” 
Neue Presse, Frankfurt 


„Für Deutschland sind wir des 
1 


| 
| 
1. 
„Sicheres, sehr gutes Geschäft.” 


vollen Erfolges gewiß 
Süddeutsche Zeitung, München 
a 


3. 


„Gekonnt, zielsicher und mit 
Geschmack gemacht.” 
Evangelischer Filmbeobachter 


„Eine Meisterleistung !“ 
Gelsenkirchner Nachrichten 


Man terminiere: 





Heidelberger 


SCHORCHTFILM 


OBEBRENEHERBESSEHBEHRHEREHEBHEHRBERRHRBSUHASANA 


mi“ = im Jeep 


überall, ob 
Groß-, Mittel- Kleinstadt 
ein großer Erfolg! 


In der I. Aufführung sahen 
„Die 4 im Jeep” in jeder 


Aachen Giessen 10 
Freiburg i.Br. Karlsruhe . 


Frankfurt a. M. Hannover 3 
Godesberg Köln . 


Fulda Kassel 7 
Heidelberg Lörrach . 


Konstanz a. B. 
Calwi. Witbg. 3, 
Einwohner 
Ähnlich lauten die Erfolgszahlen bei 


1 zu 
Ledige Mütter 
er 


Dürfen wir auch 
Ihren Termin erwarten? 


EMKA- 


Filmverleih 





lMSREEHEEGHANUDDEUSEHHHUEBNAHEEEHUUNBESAKINNEHAGAHREEEEBEHHRH AR RHHGEHALA 


= 
1 
1} 
= 
= 
= 
1 
= 
= 
= 
= 
= 
} 
= 
= 
= 
E} 
5 
= 
a 
= 
un 
na 
a 
5 
= 
= 
m 
un 
za 
= 
= 
u 
u 
= Oplad 
pladen 1 
a . 
a Villingen /Schw 5. 
I} 
= 
= 
m 
5 
= 
DB 
= 
a 
a 
= 
na 
5 
zn 
= 
© 
= 
= 
® 
= 
” 
1 
= 
= 
= 
in 
2 
m 
5 
= 
= 
= 
" 
= 


= 


Übersehen Sie nicht 


Entscheidender Tagesordnungspunkt: 
Sachliche Konsequenz 


Auffassungen zur Spio-Reorganisation gegen- 
übergestellt — Quintessenz: Gemeinsame An- 
liegen (FSK!) vertragen keinen Aufschub in 
genereller Behandiung mehr (S. 83) 


Helm ab! 


Harlan-Studentendemonstrationen Symptome 
für Gefahr, daß geistige Auseinanderset- 
zungen wieder auf die Straße getragen werden 
Auszüge dazu aus Julius Bab-Artikel (S. 83) 


Wirtschaftsminister zur deutschen Lex UFI 


Prof. Dr. Erhard begründet deutschen UFI-Ent- 
wurf — Dr. Vogel von Ausschußerweiterung 
für Lex-UFI wenig erbaut (S. 84) 


Preisausschreiben als Wettbewerb:maßnahme 


RA. Horst v. Hartlieb behandelt Frage, wann 
Film-Preisausschreiben rechtswidrig sind (S. 85) 


Objektiv bleiben, Herr Proiessor! 


Hars Wiihe!m Lavies entkräitete durch offe- 
nen Brief Argumente der Kei'hacker-Broschüre 
„Die Gefährdung der Jugend durch ungeeig- 
nete Filme und Filmreklame“ (S. 85) 


Ebenso notwendig wie aktuell 
Film-Hörspiel des Südwestfunks als Beispiel 


für große Resonanz menschlich starker Stoffe 
(S. 87) 
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Entscheidender Tagesordnungspunkt: 
Sachliche Konsequenz 


diesen grundsätzlich gemeinsamen Fragen eine 
klare innere Haltung und eine starke Position 
nach außen zu erzielen. 

Erweiterung. dieser Arbeit mit Hilfe der Spar- 
tenausschüsse auf alle wirtschaftlichen Inter- 


In einem Kommentar, der den Beginn der 
Diskussion um die Reorganisation der Spio .be- 
gleitete (siehe Fiwo Nr. 2/52 „Wird es ernst?") 
sprachen wir die Hoffnung aus, daß die Ge- 
sprähe um die Spitzenorganisation „dem 
Schicksal mancher ‚Vorgänger‘, endlos und theo- 
retisch zerredet zu werden, entgehen“. 

Diese Hoffnung braucht nach dem derzeitigen 
Stand der Dinge nicht begraben zu werden. 
Die Tatsache, daß es nach dem ersten „Mei- 
nungsstrom“ jetzt „öffentlich“ ruhiger geworden 
ist, läßt die begründete und inzwischen. be- 
stätigte Vermutung zu, daß die bisher prin- 
zipiell bekannt gegebenen Meinungen in Spar- 
ten-Gremien erörtert werden und eine Zusam- 
menkunft auf breiter Basis vorbereiten sollen. 

Aus der starken Resonanz, die die Artikel 
„Jahr der Entscheidungen“ (Fiwo Nr. 1/52), 
„Gemeinsame Repräsentanz — keine Theorie" 
und „Theaterwirtschaft nimmt Stellung“ (Fiwo 
Nr. 2/52) fanden, können im einzelnen folgende 
Auffassungen herauskristallisiert werden: 


Benennung eines dreiköpfigen geschäftsfüh- 
renden Vorstandes aus den Sparten, dem einer- 
seits koordinierende Funktionen und auf der 
anderen Seite wirtschaftspolitische Aufgaben 
mit dem Ziel, Ordnung und Vertrauen zu schaf- 
fen, zukommen. Wahl eines Präsidenten auf 
mindestens ein Jahr, um die Gewähr zu haben, 
daß gesamtfilmwirtschaftlihe und -politische 
Interessen vorwiegend nach Außen durch eine 


qualifizierte Persönlichkeit neutral und wirk- 
sam vertreten werden. 
Benennung eines Vorstandes, dessen Milt- 


glieder nicht „weisungsgebundene” Spartenver- 
treter sind. Die Entsendung von besten Fach- 
Kennern in den Spiovorstand soll verbunden 
sein mit dem Ausscheiden aus jeder Funktion 
innerhalb ihrer Sparten, um die persönliche 
Initiative voll zur Geltung kommen zu lassen. 

Bildung einer Arbeitsgemeinschaft Theater/ 
Verleih, die in Ergänzung der Arbeitsgemein- 
schaft Produktion / Verleih (AFD) sparten- 
bedingte Probleme außerhalb der Spio-Vollver- 
sammlung behandelt. 

Bildung von drei Spartenausschüssen in der 
Spio (Theater / Verleih, Produktion / Verleih, 
Theater/Produktion) die klärende, beratende 
und vorbereitende Arbeit für die Spio außer- 
halb der Vollversammlung leisten. 

Beschränkung der Spio-Arbeit auf über- 
geordnete Gebiete wie FSK, Gema, Autoren- 
recht, Werbung, Statistik, Steuern usw., um in 


essengebiete und Abstützung einer funktio- 
nierenden Exekutive auf die eindeutige Rege- 
lung der vertraglich vorhandenen Rechts- 
beziehungen zwischen den Filmwirtschaftsunter- 
nehmen der jeweiligen Sparten. 

Die stichwortartige Wiedergabe der Meinun- 
gen zeigt schon, daß die Gedankengänge zur 
Reaktivierung und Gestaltung der Spitzen- 
organisation durchaus nicht schon jetzt auf 
einen Nenner zu bringen sind. Das überrascht 
nicht, wenn daran gedacht wird, daß es sich 


hier immerhin um eines der umfassendsten 
Probleme der 'Filmwirtschaft in Deutschland 
handelt. 

Absolute Klarheit aber herrscht über drei 
Punkte: 


1. Unter die Münchener Vorgänge muß ver- 
nünftigerweise ein endgültiger Schlußstrich ge- 
zogen werden, s 

2. die, Methode mehr oder weniger un- 
kontrollierbarer Einzelaktionen hat sich als 
wenig nutzbringend für alle Beteiligten er- 
wiesen und 

3. die Filmwirtschaft in Deutschland braucht 
eine Repräsentanz, die filmwirtschaitliche und 
finlmkulturelle Gesamtanliegen nach außen ge- 
schlossen, überzeugend und wirksam vertreten 
und durchsetzen kann. 

Die überragende Bedeutung gerade des drit- 
ten Punktes hat unbestritten besonderes Ge- 
wicht. Es kann niemandem entgangen sein, daß 
akute Vorgänge um die Freiwillige Selbst- 
kontrolle, die Gema, die Werbung, die Prädi- 
katisierung, die Steuer, die statistische Arbeit 
u.ä. m.in der generellen Behandlung kei- 
nen Aufschub mehr vertragen, sofern man die 
Entwicklung dieser Dinge in der Hand behalten 
will. 

Unter diesem Aspekt sollte es nicht schwer 
sein zu erkennen, daß die Diskussion um 
organisatorische und. technische Einzelfragen 
gegebenenfalls zurücktreten muß, um die Basis 
der gemeinsamen Anliegen „5 Minuten vor 12“ 
stärken zu können, 

Von dieser logischen Schlußfolgerung werden 
hoffentlich die Ergebnisse der Spiogespräche 
entscheidend bestimmt sein, die demnächst 
innerhalb der Sparten auf der Tagesordnung 
stehen. 





Bundestagsanfrage wegen 
Theater-Beschlagnahmungen 


In einer großen Anfrage der Fraktionen der 
CDU-CSU, SPD, sowie FDP an die Bundesregie- 
rung wurde um Stellungnahme zu den mit den 
Filmtheater-Beschlagnahmungen im Zusammen- 
hang stehenden Problemen gebeten. In dem 
vom CDU-Abgeordneten Muckermann inspi- 
rierten Vorstoß heißt es: In der Bundesrepu- 
blik sind weit über 100 Lichtspieltheater durch 
die Besatzungsmächte beschlagnahmt. Dadurch 
entsteht nicht nur den Eigentümern, sondern 
auch der Bevölkerung insgesamt ein erheblicher 
Schaden. 5 

Wir fragen erstens die Bundesregierung, 
welche Schritte hat sie bisher unternommen, 
um a) die Freigabe dieser Theater zu bewirken, 
oder b) durch ein sinngemäßes System des 
Wechsels zwischen Vorführungen für Deutsche 
und Besatzungsangehörige Härten zu vermei- 
den? 

Zweitens, hat die Bundesregierung Verhand- 
lungen mit dem Ziel eingeleitet, den gemein- 
samen Besuch von Lichtspieltheatern durch 
Deutsche und Besatzüngsangehörige zu ermög- 
lichen, wie das im französischen Besatzungs- 
gebiet bereits angebahnt ist? 

Drittens, hat die Bundesregierung bereits 
Schritte unternommen, um in Verbindung mit 
diesem Problem die Frage der Kino-Neubauten 
in den betreffenden Gemeinden zu überprüfen? 

v.K 


EffektiveBundesbürgschafts- 
Verluste: 600000 DM 


Auf eine Anfrage des Bundestagsabgeordne- 
ten Dr. Mende, in welchem Umfange der Bund 
bisher Filmbürgschaften gewährt hätte und 
welche Verluste "bisher eingetreten seien, 
stellte Bundeswirtschaftsminister Prof. Erhard in 
der Sitzung am 23. Januar fest, daß seit dem 
1. 8. 50 für 63 Spiel- und Kulturfilme mit Pro- 
duktionskosten von rund 40,6 Millionen DM 
Bürgschaften in Höhe von rund 13,8 Mill. DM 
übernommen wurden. Mit Sicherheit soll der 
Bund aus diesen Bürgschaften mit rund 3,6 Mil- 
lionen DM in Anspruch genommen werden. 
Nach den Ausführungen des Ministers sollen 
Filme mit Bürgschaften in Höhe von rund 
6,7 Millionen DM voraussichtlich ihre Herstel- 
lungskosten einspielen, so daß aus diesen eine 
Inanspruchnahme des Bundes nicht zu er- 
warten ist. 

Hinsichtlich der Bürgschaftssumme von wei- 
teren 3,5 Millionen sei ein Überblick noch nicht 
möglich, ‘weil die Filme entweder noch nicht 
fertiggestellt oder noch nicht aufgeführt seien. 
Völlige Verluste seien bisher aus erteilten 
Bürgschaften in Höhe von rund 600000 DM 
eingetreten. Es seien alle verwaltungsmäßigen 
Maßnahmen getroffen worden, die Verluste zu 
verringern 


Helm ab! 


Freiburger und andere Studenten fühlten sich 
geneigt, ihren Unwillen gegen Veit Harlan 
durch Demonstrationen kund zu tun. In Frei- 
burg zogen sie vor das Kino, in dem „Hanna 
Amon“ auf dem Spielplan stand, gerieten dabei 
mit der Polizei ins Gehege und waren unver- 
sehens in ein kräftiges Handgemenge verwickelt. 
Es gab blutige Köpfe. Es gibt ferner ein gericht- 
liches Nachspiel, bei dem geklärt werden soll, 
wer wen zuerst und mit welchem Recht ver- 
prügelte. 

Der Fall zog Kreise und erregt vorwiegend 
jene Gemüter, die noch immer nicht verwunden 
haben, daß Harlan mehrfach von ordentlichen 
und höchsten deutschen Gerichten freigespro- 
chen wurde. Sie verkünden in stärksten Tönen, 
daß der Regisseur des „Jud Süß“ moralisch 
schuldig bleiben wird und von der Bildfläche 
zu verschwinden habe. Sie erklären Harlan 
offiziell gewissermaßen zum Vater des Nach- 
kriegs-Antisemitismus, der — vorgeblich — 
schon wieder tolle Blüten treibt. 

Nun, man kann jugendlichen Universitäls- 
besuchern, die offenbar durch die Art des 
heutigen Studienschemas auch geistig vielfach 
der Einseitigkeit verhaftet sind, nicht allzu 
übel nehmen, wenn sie in angefachter Er- 
hitzung um Längen zu weit über die Hürden 
springen. Von denen aber, die immerhin in 
vorgerückten Jahren stehen und das gut 
heißen, sollte man mehr Weitblick — und des- 
halb erwarten können, daß sie sich erstens über 
den „Fall Harlan“ mit allen Einzelheiten in- 
formiert hätten und zweitens daraus die ob- 
jektiv richtigen Konsequenzen ziehen könnten. 
Im besonderen dann, wenn sie beauftragt sind, 
Jugend zu leiten oder die Oiffentlichkeit mit 
Kommentaren zu versorgen. N 

Dieser unerläßjiche Weitblick mußte, um 
Freiburg als Beispiel zu nehmen, in den Äuße- 
rungen des Pro-Rektors der Universität, in 
dem Rundiunk-Interview mit Badens derzeitig 
noch amtierendem Staatsoberhaupt und in den 
Kommentaren des Südwestfunk-Sprechers jeden- 
falls vermißt werden. Die Herren, vorherr- 
schend der Kommentator eines zur Objektivität 
verpflichteten Rundiunkinstituts, redeten an 
dem Sachverhalt eklatant vorbei, weil sie bei 
der Studentendemonstration weder die recht- 
lichen noch die moralischen und auf keinen 
Fall die symptomatischen Hintergründe treifend 
ansprachen. Ob sie das nicht vermochten oder 
nicht wollten, bleibe dahingestellt: die Frag- 
würdigkeit der Methode wird. dadurch nicht 
gebessert. : 

Rechtlich iiegt die Sache doch so, daß 
in den Prozessen um Harlan nichts ver- 
borgen blieb, was zu seiner Verurteilung hätte 
beitragen können. Es kam allerdings auch das 
zutage, was zum Freispruch führte, der Tat- 
bestand nämlich, daß Harlan allein weder 
die HersteHung des Films „Jud Süß“ inspiriert 
noch sich nach der Regie aus persönlichen oder 
menschlich strafifälligen Motiven gedrängt hatte. 
So blieb nur der rechtlich begründete Schluß, 
daß ein Mann nicht für den damals herr- 
schenden Ungeist staatlicher Machthaber 
(denen gegenüber sich im Zusammenhang mit 
„Jud Süß“ auch noch eine Reihe anderer Per- 
sönlichkeiten weitaus eifriger gezeigt hatten) 
schuldig gesprochen werden konnte. 

Für die daraus abzuleitende moralische 
Haltung steht u. a. die Meinung eines Man- 
nes zur Verfügung, der selbst mit bösestem 
Willen nicht verdächtigt werden kann, Anti- 
semit zu sein: Julius Bab, der ehemals promi- 
nente Berliner Kritiker jüdischer Abstammung, 
der nach New York emigrierte. Er schrieb am 
4. Februar 1951 im New-Yorker „Sonntagsblatt 
— Staatszeitung und Herold“ unter dem Titel 


„Immer noch Fall Veit Harlan?” 


einen Artikel, in dem er u. a. folgendes sagte: 

„Das Erstaunlichste ist zunächst, daß es einen 
„Fall Harlan“ noch immer oder schon wieder 
gibt! Nachdem es zwei sehr lange Verhandlun- 
gen vor dem Hamburger Schwurgericht gegeben 
hat, nachdem Harlan, der als Regisseur des 
Films „Jud Süß“ wegen Verbrechen gegen die 
Menschlichkeit angeklagt war, zweimal irei- 
gesprochen worden ist, nachdem der Staats- 
anwalt erklärt hat, er werde nun keine Be- 
rufung einlegen, dachte man eigentlich, der 
Fall Harlan sei nun erledigt. Aber nein! Der 
Prozeß läuft sozusagen in umgekehrter Rich- 
tung .. ! 

Ich kenne Veit Harlan, und ich kenne seine 
Schwächen — und auch die anderer Leute. Und 
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Wirtschaftsminister zur deutschen Lex Ufi 


Am 24. Januar befaßte sich der Deutsche Bundestag erneut mit der Frage der UFI-Entilechtung. Nach der ersten 
Lesung wurde erwartungsgemäß der Fragenkomplex an die Ausschüsse zur weiteren Beratung weitergeleitet. Eine 
Uberraschung gab es insofern, als diesmal nicht der Ausschuß für Fragen der Presse, des Rundfunks und des Films 


federführend die weiteren Beratungen bearbeitet. 


Die Federführung liegt diesmal beim Wirtschaftspolitischen Aus- 


schuß. Ob.sich die Angelegenheit nunmehr durch Hinzuziehung eines dritten Ausschusses (auf» Antrag des FDP- 
Abgeordneten Stegner wurde auch der Ausschuß für Finanz- und Steueriragen hinzugezogen) beschleunigen wird, 


bleibt abzuwarten. Auf jeden Fall zeigte Dr. Vogel schon in der Bunde 


er über die Gremiumserweiterung alles andere als erfreut ist. 


Bundeswirtschaftsminister Prof. Erhard be- 
gründete persönlich vor der Aussprache den 
veränderten Entwurf. Kurz brachte der Mini- 
ster die Ereignisse seit der letzten Debatte, die 
am 24, 10, 1951 stattgefunden hatte, in Erin- 
nerung, Auf den Inhalt des $ 6 des Gesetzes 
32 eingehend, der ursprünglich vorsah, daß ehe- 
malige Vorstands. und Aufsichtsratsmitglieder 
der Ufa aus der Zeit von 1935 bis 1945 vom 
Erwerb von Filmateliers ausgeschlossen seien, 
konnte der Minister die überraschende Mit- 
teilung machen, daß nunmehr von Seiten der 
Alliierten auch hier sämtliche Bedenken ge- 
fallen seien. Vorher hatte Dr. Erhard betont, 
daß die deutschen Einwände hierzu nur er- 
folgt seien, weil die ursprünglich vorgesehenen 
Einschränkungen mit dem Grundgesetz hin- 
sichtlich der Gleichheit vor dem Gesetz unver- 
einbar gewesen sind. Man habe darauf hinge- 
wiesen, daß der nach dem deutschen Gesetz- 
entwurf vorgesehene Beirat in der Lage sei, 
etwaige Kaufangebote von Personen zurück- 
zuweisen, bei denen auf Grund ihrer früheren 
Betätigung die Besorgnis bestehe, daß sie 
als Erwerber eines Filmateliers dem in $ 1 des 
deutschen Gesetzentwurfs bezeichneten Zwecke 
zuwiderhandeln würden, eine gesunde, vom 
Staate unabhängige und auf demokratischen 
Grundsätzen beruhende Filmwirtschaft in der 
Bundesrepublik zu schaffen. 


Der Beirat nach der deutschen Fassung ent- 
spreche übrigens im wesentlichen der Zusam- 
mensetzung des bereits bestehenden Deutschen 
Beratenden Ausschusses, so daß dessen Tätig- 
keit in diejenige des künftigen Beirats über- 
geleitet werden kann. Gegen den Vorschlag 
des Bundesrates, auch den Vertretern der Film- 
wirtschaft und der Gewerkschaften volles 
Stimmrecht im Beirat einzuräumen, habe die 
Bundesregierung keine Einwendungen erhoben. 
Abschließend bemerkte Dr. Erhard, es sei zu 
hoffen, daß die Durchführung des deutschen 
Gesetzes einen wesentlichen Beitrag zum Wie- 
deraufbau einer gesunden privaten Filmwirt- 
schaft in der Bundesrepublik erbringen werde. 
Der SPD-Vertreter Dr. Schöne 

kritiserte insbesondere zwei ihm wesentlich 
erscheinende Punkte des neuen Entwurfes, Er- 


stens dürfte es bei der Entflechtung keines- 
wegs zu einer „Zerstückelung“ und zu einer 
Verschleuderung von Volksvermögen kommen, 
Außerdem sei bei der Zusammensetzung des 
Beirats das Parlament nicht berücksichtigt wor- 
den. Es handele sich immerhin um ein Ver- 
mögen von 50 bis 70 Millionen DM. Man könne 
Beamte nicht mit einer solchen Verantwortung 
belasten. Deshalb müsse man sich den Ent- 
wurf sehr genau ansehen. Man müsse ihn in 
Zusammenhang bringen mit den Gesprächen, 
die z. Zt. in den zuständigen Ausschüssen über 
die Gesundung der Filmwirtschaft liefen, 

Der 'CDU-Abgeordnete Muckermann- 

sprach sich ebenfalls für eine sorgfältige 
Überprüfung aus, plädierte jedoch für eine 
Federführung durch den Ausschuß für Fragen 
der Presse, des Rundfunks und des Films, Der 
CDU-Sprecher unterstrich besonders die Be-. 
deutung der politischen Konsequenzen, die 
eine Entflechtung mit sich bringe. In dem Kom- 
mentar zu dem Gesetzentwurf stehe ausdrück- 
lich, daß man bemüht sein müßte, eine demo- 
kratisch ausgerichtete deutsche Filmwirtschaft 
auf die Beine zu stellen. Er glaube, daß es 
nicht zu den ersten Aufgaben der Interessenten- 
vertreter gehöre, hier das demokratische Kon- 
troll- und Überwachungsorgan zu bilden. Er 
sei darum der Auffassung, daß mindestens für 
die ersten 12 Monate der Entflechtung das 
Parlament sich die Dinge nicht aus der Hand 
nehmen lassen dürfe. Man habe in den letzten 
Jahrzehnten diesbezüglich einige Erfahrungen 
gemacht. Man könne nicht dulden, daß über 
die Filmwirtschaft wieder antidemokratische 
Ideen in das Volk hineingestreut werden. 

Sodann kam der Abgeordnete Muckermann 
darauf zu sprechen, daß in dem Kommentar zum 
Gesetz zum Ausdruck gebracht worden sei, daß 
der Beratende Ausschuß nach dem Alliierten 
Gesetz 32 der Einfachheit halber in den Beirat 
überzuleiten sei. Wörtlich meinte hier Mucker- 
mann: 

„So einfach wird die Sache nicht gehen. Wir als Par- 
lament haben die Pflicht, uns genau die Leute anzu- 
sehen, die in den letzten 6 Jahren über das bundes- 
eigene Vermögen verfügt haben. Wir wissen genau, daß 
nicht alles ordnungsgemäß verwaltet worden ist. Ich er- 
innere nur an den kleinen Fall, der vor einigen Mona- 


ten in Düsseldorf passiert ist, wo nachher bei der Ab- 
rechnung eines Treuhänders 65000 DM fehlten. Inzwi- 





Helm ab! 


. (Fortsetzung von Seite 83) 
ic bin gegen Hexenverbrennung 
Gestalt! ... 

So in der Tat dürfte das gewesen sein. Der 
bei Artisten besonders leicht verständliche 
Kurzschluß: Weshalb soll ich meine Gaben ver- 
kümmern lassen? Was geht's. mich an, was 
diese Leute daraus machen? Ich entfalte meine 
Gaben! Solche Erwägungen werden zuminde- 
stens primitivere Instinkte wie Ehrgeiz, Gel- 
tungsbedürfnis, Hang zum Wohlleben gefällig 
überdeckt haben. Mir scheint, das ist genau 
der Fall, den Carl Zuckmayr mit Dichtergenie 
erkannte, als er die Tragödie von „Des Teufels 
General“ schrieb. Von dem Manne, der zu spät 
erkannte, daß er sein Talent (als Flieger von 
Leidenschaft) nicht in den Dienst des Volkes 
stellen konnte, ohne wirklich „des Teufels zu 
werden“, 

Aber ich denke, das ist der Fall von vielen 
hunderttausend Deutschen, die jetzt mit Recht 
erklären, daß sie-keine „Nazis“ gewesen sind, 
die nur dem Nazireich in Entfaltung ihrer 
Kräfte skrupellos gedient haben. 


Dies ist auch der Fall Veit Harlan. Aber eben 
weil es der Fall von Hunderttausenden ist, so 
kann man verstehen, daß dieser Veit sich in 
eine Märtyrer-Stimmung hineingesteigert hat, 
weil er für etwas büßen sollte, was so viele 
ungestraft begingen. Die speziell bösen Folgen 
seines Nazi-Dienstes hat er dabei ganz aus den 
Augen verloren. In dieser Stimmung sieht er 


in ‚jeder 


sich durchaus als den Gekränkten, den zu Un-. 


recht an seinem Werk Verhinderten an. Und 
so ist es zwar richtig, daß Takt und Klugheit 
geraten hätten, zum wenigsten eine lange 
Pause zwischen seine Freisprechung und neue 
Produktion zu legen. (Zumal meines Wissens 
ein materieller Zwang für ihn nicht vorlag.) 


stagssitzung durch einen Zwischenruf, daß , 


schen hat ein Prozeß stattgefunden. Ein Fehlbetrag von 
25000 DM ist nachgewiesen worden. Uber die anderen 
40 000 DM hat man nichts mehr gehört; das wird dann 
mit dem Mantel der Liebe zugedeckt. Ich könnte mir vor- 
stellen, daß auch im amerikanischen Zonenbereich nicht 
alles ordnungsgemäß verlaufen ist. Zumindest müssen wir 
das Recht haben, darüber eine Rechenschaft zu verlan- 
gen; denn als Parlament sind wir für dieses bundeseigene 
Vermögen haftbar und auch dafür haftbar, daß es in Zu- 
kunft in volkswirtschaftlich richtiger Weise angewandt 
wird.“ 


Nachdem die KPD-Abgeordnete Strohbach 
ihre längeren Ausführungen beendet hatte, er- 
griff als letzter der FDP-Abgeordnete Stegner 
das Wort. Auch er nannte es einen großen 
Fortschritt, daß nun durch ein deutsches Gesetz 
die Entflechtung durchgeführt werden kann. Es 
handele sich nicht nur darum, die übermäßige 
Zusammenballung wirtschaftlicher Macht im 
deutschen Film zu verhindern. Der Kern des 
Gesetzes scheine ihm die Schaffung einer ge- 
sunden, vom Staat unabhängigen, auf demo- 
kratischen Grundsätzen beruhenden Filmwirt- 
schaft zu sein. Auch die FDP habe große Be- 
denken, ob ein nach dem Gesetzentwurf ge- 
bildeter Beirat die gestellte Aufgabe meistern 
kann. VK 


Offizielle Delegation für Cannes 

Bei einer Aussprache, die kürzlich im Aus- 
wärtigen Amt in Bonn stattgefunden hat, 
wurde beschlossen, eine offizielle Dele- 
gation zu den diesjährigen Filmfest- 
spielen nach Cannes zu entsenden. Je 
ein Vertreter des Auswärtigen Amtes und der 
Filmindustrie werden der Delegation ange- 
hören. 

Die Auswahl der (deutschen Kultur- und 
Spielfilme soll durch einen Ausschuß erfolgen, 
dem 7 Bonner Persönlichkeiten und 7 Ver- 
treter der Filmwirtschaft angehören. Einfache 
Stimmehrheit ist bei Abstimmungen vor- 
gesehen. Bei Stimmengleichheit soll die Stimme 


"des Auswärtigen Amtes entscheiden. 
* 


Felix v. Eckardt, erfolgreicher Drehbuch- 
autor und Mitinhaber der „Meteor-Film”, wird 
am 18. Februar das Bundespresse- und Informa- 
tionsamt in Bonn übernehmen. 

* 


. 


'Exportbesprechung in Bonn 


Am 23. Januar fand inBonn eine Besprechung 
zwischen dem Herrn Bundeswirtschaftsminister 
Professor Dr. Erhard und den Vertretern des 
Verbandes deutscher Filmproduzenten e. V., be- 
stehend aus den Herren Dr. Jonen, Dr. 
Schwarz und Dr. Baum statt. 

Zur Besprechung standen im wesentlichen 
Fragen des deutschen Filmexports. 





Aber verstehen kann man schon, daß er es satt 
hatte, irgend eine Rücksicht zu nehmen und 
sich -ohne Takt, ohne Klugheit sofort in eine 
neue Produktion stürzte. 

Was soll nun geschehen? Soll man boy- 


‘ kottieren? Soll man wieder den Prozeß auf- 


rollen? „Soll dieser Fluch denn ewig walten?“ 
Sollen die Gemüter nicht einmal zur Ruhe kom- 
men: Soll man sich darauf versteifen, Recht zu 
behalten in einem Fall, wo Recht und Unrecht 
so eng verfilzt sind? Soll man nicht durch 
diesen mörderischen politischen Lärm endlich 
wieder die Stimme der Kunst hören? .... 

Wie wäre es, wenn man mal abwartete, ob 
der neue Harlan-Film wirklich gut ist? Ist er 
schlecht, dann soll man ihn so boykottieren, 
wie es jeder schlechte Film verdiente — und 
meinetwegen noch ein bißchen mehr. Aber ist 
er wirklich gut — dann mögen die Leute, die 
persönliches Ressentiment nicht überwinden 
können, immer noch zu Hause bleiben. Aber 
die anderen mögen sich den Film ansehen — 
eine wirklich gute künstlerische Arbeit wird 
dem deutschen Renommee nirgends schaden. 
Laßt uns nichts beschönigen — aber laßt uns 
nachgerade rostige Streitäxte begraben.” 

* 


Wenn die Mißachtung der eben skizzierten 
rechtlichen und moralischen Blickpunkte in 
öffentlichen Kommentaren schon bedauerlich ist, 
so kann die Verkennung der Symp- 
tome, die sich in den Studentendemonstratio- 
nen zeigen, nur noch als außerordentlich bedenk- 
lich. gekennzeichnet werden. Ist den Herren in 
Freiburg und ihren Gesinnungsgenossen in an- 
deren Orten wirklich noch nicht aufgegangen, 
daß man mit „Willenskundgebungen” dieser 
Färbung wieder auf dem besten, Wege ist, 

geistige Auseinandersetzungen 
auf die Straße zu tragen? Es sollte 
gerade für die, die ihren Berufsstand in wissen- 
schaftlichen Bezirken angesiedelt haben, nicht 


"in Wissenschaft, 


schwer sein zu erkennen, was das bedeutet. 
Wir. wollen nicht annehmen, daß ihr Gedächt- 
nis in diesem Punkte schwach geworden ist. 

Im Fall der Harlan-Demonstrationen jedenfalls 
ist es zunächst einmal so, daß der Antisemitis- 
mus, gegen den man in der Person Harlans — 
völlig deplaciert — eigentlich protestiert, für 
viele überhaupt erst zu einem Objekt wird, an 
dem Meinung und Gegenmeinung sich ent- 
zünden. Man kann wohl behaupten, daß die 
nachwachsende Generation unserer Zeit Besse- 
res zu tun hätte. 


Wenn aber darüber hinaus dann auch noch 
die Straße erneut auf diesen Begriff von mehr 
oder weniger unfertigen Jünglingen prote- 
stierend hingewiesen wird, dann läuft ‘der 
Widersinn über und gipfelt in der „Krone jeder 
geistigen Debatte“: der Schlägerei. ; 

Ob das beabsichtigt war oder nicht, bleibt 
dabei unerheblih; das Symptom wiegt 
hier allein und steht warnend vor allen 
konträren Strömungen, an denen unsere Zeit 
ja nicht gerade arm ist. x 


Wir glauben, mit dem Tenor unserer Aus- 
führungen auch für die, die uns a priori der 
„Filmgeschäftspartei” zurechnen möchten, be- 
wiesen zu haben, daß es uns hier nicht um die 
Rehahbilitierung eines Regisseurs oder seiner 
Filme, sondern ausschließlich um einPrinzip geht, 
dessen Wurzeln in der menschlich weit- 
sichtigen und geistig klaren Haltung 


- liegen. Zur notwendigen Wahrung dieses Prin- 


zips ist es unerläßlich, dafür zu sorgen, daß 
der Helm lärmschlagender Straßengeiechte 
rechtzeitig wieder abgesetzt wird, bevor es zu 
spät ist. Darüber mögen in erster Linie die 
einmal sehr tief nachdenken, die für sich selbst 
Religion oder Demokratie 
höhere Aspekte vornehm und traditions- 
gebunden als Selbstverständlichkeit in An- 
spruch nehmen. k 


Berliner Vorschlag 
StändigesFilmschiedsgericht 


Zu dem kürzlich veröffentlichten Vorschlag 
der Verleihersparte (siehe Filmwoche Nr. 3/52, 
Seite 47), ein Ehrengericht einzurichten, das 
unter dem Vorsitz eines Berufsrichters arbeiten 
und nicht nur in eigener Sache tätig sein, son- 
dern -auch auf Beschwerden anderer Sparten 
reagieren soll, nimmt man in Berlin zunächst 
eine abwartende Haltung ein. Aus Produzenten- 
kreisen wird darauf hingewiesen, daß die Pro- 
duzenten bereits den Versuch gemacht haben, 
in ‚Frankfurt ein Ehrengerichtsverfahren beim 
Verleiherverband gegen einen Verleiher an- 
hängig zu machen, das aber abgelehnt wurde, 
weil die Ausschlußgründe für nicht ausreichend 
erachtet wurden. Man weist ferner darauf hin, 


daß durch die Einrichtung eines solchen Ehren-. 


gerichts die Möglichkeit besteht, Zivilprozesse 
vor den ordentlichen Gerichten abzuschaffen — 
oder weitgehend einzuengen. Der Berliner Pro- 
duzentenverband befürwortet hingegen die 
Schaffung eines ständigen Filmschiedsgerichts 
in Berlin, Bonn oder Frankfurt a. M., das sämt- 
liche Auseinandersetzungen innerhalb aller 
Sparten bearbeiten müßte. Ein derartiges Film- 
schiedsgeriht hat bekanntlich einmal 
standen und unter bekannten Landgerichts- 
direktoren auch mit Erfolg gearbeitet. 


Theaterbesitzer weisen die gute Arbeit ihres 
eigenen Ehrengerichts nach, machen aber dar- 
auf aufmerksam, (daß das „Drumherum” dieser 
Verhandlungen oft unerfreulich war. 


Der Vorschlag müsse auf jeden Fall die 
Gegenseitigkeit verbürgen und das Schieds- 
gericht im Sinne der zivilen Prozeßordnung 
tätig sein. Auch hier hält man jedoch ein all- 
gemeines Schiedsgericht für den besseren Teil 
der Lösung. (rd) 


Objektiv bleiben 


be-' 








Preisausschreiben als Wettbewerbsmaßnahme 


von R, A. Horst v. Hartlieb, Frankfurt/M. 


In meiner Artikelreihe über „Grenzen der Filmwerbung“ habe ich darauf hingewiesen, daß Preisausschreiben als 
Wettbewerbsmaßnahme nicht grundsätzlich unzulässig sind, daß sie es aber bei Anwendung bestimmter Methoden 
leicht werden können und daß deshalb auf diesem Gebiet in der Praxis größte Vorsicht geboten ist. Hierzu sind 
inzwischen vier Gerichtsurteile aus der neuesten Zeit bekanntgeworden, welche diese Ausführungen bestätigen. 
Da Preisausschreiben in der letzten Zeit auch in der Filmbranche in einer größeren Zahl von Fällen als Werbe- 
maßnahmen benutzt worden sind, erscheint ‘es angebracht, diese Entscheidungen kurz zu besprechen. 


Es handelt sich im einzelnen um zwei rechiskräftige Urteile des 


Oberlandesgerichts Düsseldorf, ein rechts- 


kräftiges Urteil des Oberlandesgerichts Hamburg und ein rechiskräftiges Urteil des Landgerichts München. Die Ur- 
teile beschäftigen sich zwar mit keinem Fall aus der Filmwirtschait, sind aber trotzdem wegen ihrer allgemeinen 
Prinzipien auf dem Werbegebiet auch für diese bedeutsam. 


Um den Begriff des „Preisausschreibens” im 
Sinne dieser Ausführungen und der erwähnten 
Urteile klar herauszukristallisieren, muß er 
zunächst definiert und gegen ähnliche Werbe- 
maßnahmen abgegrenzt werden. Man kann in 
diesem Zusammenhang im wesentlichen vier 
Werbemaßnahmen unterscheiden, welche eine 
gewisse Ähnlichkeit aufweisen und deshalb von 
Laien leicht miteinander verwechselt werden, 
und zwar die Auslobung, die Zugabe, das 
Glücksspiel und das eigentliche Preisausschrei- 
ben. Eine Auslobung liegt vor, wenn die All- 
gemeinheit aufgefordert wird, eine bestimmte 
Leistung zu erbringen, die für den Auffordern- 
den nützlich ist und derjenige, welcher die 
beste Leistung vollbringt, eine bestimmte Ge- 
genleistung oder Prämie erhält. Hierzu gehört 
in der Filmbranche z, B. die öffentliche Aus- 
schreibung des besten Titels für einen bestimm- 
ten Film, wobei dem Gewinner ein bestimmter 
Preis zukommen soll. Eine Zugabe ist vorhan- 
den, wenn dem Käufer zu der eigentlichen ver- 
traglichen Leistung eine weitere Leistung un- 
entgeltlich gewährt wird. In der Filmbranche 
rechnen hierzu alle Geschenke, welche an sämt- 


Herr Professor! 


Wir hatten in letzter Zeit mehrfach Veranlassung, auf die aktuelle Bedeutung unserer Artikel „Moralinieldzug ge- 
fährdet Filmwirtschaft“ (Fiwo Nr. 47) und „Sackgasse“ (Fiwo Nr. 48) hinzuweisen, Als neuester Beweis dafür, daß 


die Filmwirtschaft alle Veranlassung hat, 


dem Thema „Film und Oifentlichkeit” 


praktisch wirksamer als bisher 


näherzutreten, liegt eine Broschüre von Prof. Dr. Keilhacker mit dem Titel „Die Gefährdung der Jugend 
durch ungeeignete Filme und Filmreklame“ vor. Hans Wilhelm Lavies, Leiter des „Deutschen Instituts für Film- 
kunde“, ergriff hier dankenswerterweise sofort die Initiative und schrieb an Prof. Keilhacker folgenden Offenen Brief: 


Hochverehrter Herr Professor Dr. Keilhacker! 

Sie legen als Broschüre und als I. Veröffentli- 
chung dieser Art eine Zusammenstellung von 
Tatsachenmaterial durch den „Arbeitskreis Ju- 
gend und Film" e.V. München im Einverneh- 
men mit dem Bayerischen Landesjugendamt 
unter dem Titel „Die Gefährdung der 
Jugend durch ungeeignete Filme 
und Filmreklame“ vor. Sie fordern im 
Vorwort Behörden und Einzelpersonen auf, wei- 
teres Untersuchungsmaterial oder Niederschrif- 
ten von persönlichen Beobachtungen an den Ar- 
beitskreis einzusenden, um es in „sachdienlicher 
Weise“ zu veröffentlichen. 

Der von Ihnen angesprochene Fragen- 
komplex ist, wie Ihnen sicher bekannt, schon 
im Jahre 1911 Gegenstand von Untersuchungen 
an der Berliner Universität gewesen. Ich selbst 
habe mich schon vor 20 Jahren im Seminar von 
Prof. Dovifat als Student ernsthaft um Er- 


kenntnisse auf diesem Gebiet bemüht und ver-, 


suche heute, den Studenten, die im Deutschen 
Institut für Filmkunde Ihre Dissertationen und 
Diplomarbeiten aus diesem Wissenschaftszweig 
vorbereiten, immer dahin zu führen, jede 
Quelle, jeden Bericht und jede Meldung, die 
sie in den Unterlagen, in Büchern oder Zeit- 
schriften finden, erst auf die sachliche Richtig- 
keit zu überprüfen, ehe sie als Beweiskraft für 
wissenschaftliche‘ Forschungsarbeit verwendet 
werden. 

Wenn ich Ihre Broschüre unter diesem Ge- 
sichtspunkt überprüfe, muß ich zu meinem gro- 
ßen Bedauern feststellen, daß diese Über- 
prüfung des Tatsachenmaterials, die Stichhaltig- 
keit der Unterlagen und die Objektivität, die 
wir bisher in der Arbeit der Wissenschaft als 
Voraussetzung hinnahmen, doch nicht gewahrt 


worden ist. 
I. Amtliches Unterlagenmaterial 

Das amtliche Unterlagenmaterial kann schon im ersten 
Beispiel widerlegt werden, da in dem Film „Blutige Dia- 
manten“, auf den der Täter sich beruft, und wie leicht 
zu überprüfen war, eine Szene mit Schaufenstereinbruch 
durch Glasschneiden überhaupt nicht vorhanden ist. 

U. Der Einfluß des Films aui.Jugend- 
kriminalität und Jugendverwahrlosung 
im Spiegel der Presse. 

Der Einfluß des Films wird von Ihnen in einem Quer- 
schnitt von angeblich vorgefallenen Delikten, zugleich auch 
als Probe des Niederschlages in der Presse behandelt. 
Die von Ihnen aufgezeigten Presseäußerungen sind für 
den Kenner dieses Spezialgebietes allein aus dem Bereich 
des Bundesgebietes nur eine bescheidene oberilächliche 


Sammlung. Es gibt wirklich Fälle, sehr verehrter Herr 
Professor, die in der Broschüre gar nicht berücksichtigt 
sind, und es bedarf keiner qroßen Mühe, die zweckgebun- 
denen zum Teil sensationellen Presseberichte mit Ihren 
delikaten Überschriften ad absurdum zu führen. Lassen 
Sie sich die Original-Gerichtsakten kommen, lassen Sie 
die Zeugenaussagen, besonders die gerichtsärztlichen Gut- 
achten, studieren, Sie werden erstaunt sein, was von 
Ihrem veröffentlichten „Tatsachenmaterial” de facto als 
Beweis des Einflusses des Films auf die Jugendkriminali- 
tät übrig bleibt. Ich glaube, gerade wir Wissenschaftler 
sollten doch objektiver und ohne jede Leidenschaft an die 
Klärung dieses ernsthaften Problems herangehen. 


II. Schmutz und Schundin der Film- 

reklame 

Sie veröffentlichten hier 4 Fotos, von denen gesagt 
wird, daß sie „durchaus nicht extreme, sondern typische 
Fälle“ in einer Auswahl sind, 

1. Das aus einem längst nicht mehr erscheinenden Film- 
magazin abgebildete Foto: „Braut im Zeichen der Stoif- 
knappheit“ ist ausgerechnet das einzige von 20 Bildbei- 
spielen aus einem Illustrierten-Aufsatz „Bräute im Film“, 
das völlig extrem aus dem Gesamtrahmen herausiällt, 

2. Das Plakat eines amerikanischen Films, das Sie als 
2. Foto zeigen, ist, wie Sie durch die Freiwillige Selbst- 


"kontrolle leicht hätten erfahren können, nicht für die Pla- 


katierung freigegeben und längst aus dem Verkehr ge- 
zogen.: 

3. Das Starfoto, das Beanstandungen findet, ist bei der 
Überprüfung wohl das einzige von 129 Fotos der Doppel- 
nummer dieses Magazins, das aus dem Gesamtrahmen 
fällt und wirklich nicht als typisches Foto aus dem längst 
vergessenen Magazin gewertet werden kann. 


Die Einseitigkeit der Behandlung des Themas 
im Gesamten und eine gewisse tendenziöse 
Auswahl ist für den Kenner der Materie schon 
bei der oberflächlichen Durchsicht Ihrer Bro- 
schüre festzustellen. 

Daß aber gerade die Außenstehenden und 
fachlich Interessierten eine Arbeit, die aus der 
wissenschaftlichen Atmosphäre einer Universi- 
tät kommt, als eine exakt fundierte, korrekte 
und in dem gegebenen Tatsachenmaterial über- 
prüfte Arbeit hinnehmen, in diesem Falle aber 
selbst den Nichtfachleuten berechtigte Zweifel 
kommen, und die Bitten einer kritischen Stel- 
lungnahme sich bei mir häufen, habe ich mir 
erlaubt, in der Form des Offenen Briefes eine 
Antwort zu geben, in der Erwartung, daß die 
angekündigten Fortsetzungen dem Ernst des 
Themas entsprechen, den Geist fundierter Ob- 
jektivität atmen, den wir bisher aus deutscher 
wissenschaftlichker Arbeit gewohnt sind, den 
wir erwarten und um den wir selbst uns stets 
bemühen. . 

In diesem Sinne verbleibe ich Ihr. sehr er- 
gebener > 

; gez. Hanns-Wilhelm Lavies 


liche Besucher oder an bestimmte (eventuell 
durch das Los ausgewählte) Besucher eines Fil- 
mes ausgegeben werden, wie es vom Taschen- 
kalender bis zum Fahrrad vorgekommen ist. 
Der Begriff des Glücksspiels ist erfüllt, wenn 
an die Käufer zusammen mit einer Leistung eine 
weitere Leistung nach einem vom Zufall ab- 
hängigen Verfahren (z. B. durch das Los) ver- 
teilt wird und wenn hierfür vom Käufer ein be- 
'sonderer Einsatz zu leisten ist. Ein solches 
Glücksspiel würde beim Film voraussetzen, daß 
z. B. in einem Filmtheater im Zusammenhang 
mit der Vorstellung eine Verlosung oder Lot- 
terie stattfindet und daß die Besucher hierfür 
zusätzlich zum Eintrittspreis eine besondere 
Zahlung zu entrichten haben. Das Preisausschrei- 
ben schließlich setzt eine bestimmte Leistung 
für die Lösung einer Aufgabe aus, wobei die 
Lösung ein gewisses Maß geistiger Fähigkeit 
und Geschicklichkeit verlangen muß. Von der 
Auslobung unterscheidet es sich dadurch, daß 
die Lösung des Preisausschreibens für den Aus- 
schreibenden keinen Vorteil zu. haben braucht. 
Von der Zugabe ist es abgegrenzt durch die 
Tatsache, daß es eine bestimmte geistige Lei- 
stung erfordert, während die Zugabe jedem 
Käufer oder Besucher gegeben oder nach einem 
bestimmten, von der Leistung unabhängigem 
Schlüssel verteilt wird. Der gleiche Unterschied 
besteht zum Glücksspiel, wobei hier noch hinzu- 
kommt, daß das. Glücksspiel einen zusätzlichen 
Einsatz der Teilnehmer erfordert. 
Neuartige Werbemethoden nicht unlauter 
Die erwähnten vier Urteile gehen im Ein- 
klang mit der bisherigen Rechtsprechung über- 
einstimmend davon aus, daß Preisausschreiben 
als Werbemaßnahmen im allgemeinen zulässig 
sind, sofern nicht besondere Umstände hinzu- 
treten, welche sie als einen Verstoß gegen die 
auten Sitten und damit als einen Verstoß gegen 
den wichtigsten Grundsatz des Wettbewerbs- 
rechts erscheinen lassen, Ein Preisausschreiben 
als Werbemaßnahme ist alo nicht schlechthin 
sittenwidrig, sondern nur, wenn unlautere Be- 
gleitumstände vorliegen. Hierbei ist als Ver- 
stoß gegen die guten Sitten ein solches Verhal- 
ten zu werten, das sittlich verwerflich und un- 
lauter ist, also einen persönlichen Vorwurf 
aegen den Unternehmer des Geschäfts begrün- 
det. Laut OLG Hamburg kann es dabei nicht 
darauf ankommen, ob das Verhalten der Ge- 
werbetreibenden den bisherigen Gepflogenhei- 
ten der beteiligten Kreise entspricht oder nicht. 
Was bisher unüblich war und gegen einen be- 
stehenden Handelsbrauch verstößt, braucht 'des- 
halb. noch nicht sittlich verwerflich und unlauter 
zu sein. Dies soll insbesondere auch für neu- 
artige Werbemethoden gelten, zumal wenn sie 
fortschrittlichen Charakter tragen, Der Schutz 
des Wettbewerbsgesetzes kann erst dann ein- 
greifen, wenn tatsächlich unlautere Mittel ver- 
wandt werden. 
Wann sind Preisausschreiben rechtswidria? 
Die unlauteren Begqleitumstände, welche bei 
einem Preisausschreiben hinzutreten müssen, 
um es als Werbemaßnahme unsittlich und damit 
unzulässig zu machen, werden in den erwähn- 
ten Urteilen ausführlich behandelt. In dem 
Urteil des OLG Düsseldorf wird Sittenwidrig- 
keit insbesondere dann angenommen, wenn die 
Beteiligung an einem Preisausschreiben davon 
abhängig gemacht wird, daß der Bewerber zuvor 
die Ware kauft und wenn die Höhe der Geld- 
preise, die für die Lösung der gestellten Fragen 
ausgestellt sind, geeignet ist, das Publikum zu 
veranlassen, gleichviel wie die Ware beschaffen 
ist, diese unbesehen zu kaufen, um auf diese 
Weise in die Lage zu kommen, die Geldpreise 
zu gewinnen. In einem solchen Falle mache 
der Kaufmann sich Mittel zum Verkauf seiner 
Ware dienstbar, welche der ehrbare Kaufmann, 
dem es allein um die gute Beschaffenheit seiner 


(Fortsetzung Seite 86) 


Preisausschreiben ... 


(Fortsetzung‘ von Seite 85) 


Ware zu tun ist und der nur damit werben will 
und soll, als unlauter verschmäht. Ferner wird 
in diesem Urteil jede Irreführung des Publi- 
kums im Zusammenhang mit dem Inhalt des 
Preisausschreibens (z. B. irreführende Angaben 
über die leichte Lösbarkeit des Preisausschrei- 
bens) als unsittlich und damit wettbewerbs- 
widrig bezeichnet. Das Urteil des Landgerichts 
München erblickt die besonderen Merkmale, 
welche ein Preisausschreiben unsittlich und un- 
zulässig machen, in der Erregung der Spiei- 
leidenschaft oder dem Appell an die Gewinn- 
sucht des Publikums, in dem Charakter als 
Ausspielung oder in der Ausspielungs-Ähnlich- 
keit, in der Ausübung eines tatsächlichen oder 
eines moralischen Zwangs auf die Teilnehmer 
zum Ankauf von Waren, insbesondere, wenn 
für dieselben kein Bedarf bestand, und in der 
anreißerischen Wirkung oder in der Folge der 
Übersteigerung des Wettbewerbs. Eine Sitten- 
widrigkeit wird ferner dann angenommen, wenn 
den Bewerbern eine tatsächlich nicht bestehende 
Gleichheit der Chancen bei der Lösung des 
Preisausschreibens als vorhanden vorgespiegelt 
wird, ; 

Strenge Maßstäbe für Preisausschreiben 

als Wettbewerbmaßnahme 


Aus allen Urteilen ist zu entnehmen, daß 
man an die Zulässigkeit von Preisausschreiben 
als Werbemaßnahmen verhältnismäßig strenge 
Maßstäbe anlegen will. Das zeigt sich schon 
daran, daß in allen entschiedenen Fällen die 
betreffenden Preisausschreiben als Verstöße ge- 
gen den lauteren Wettbewerb angesehen und 
demgemäß untersagt wurden, obwohl die be- 
treffenden Fälle nicht besonders kraß gelagert 
waren. Es ist interessant, daß die von den Ur- 


teilen angezogenen Äußerungen von Organisa- ' 


tionen der Wirtschaft die Preisausschreiben 
als Werbemaßnahmen noch schärfer ablehnen, 
als die Gerichte selbst. So hat der Ausschuß für 
Wettbewerbsfragen beim deutschen Industrie- 
und Handelstag und bei der Hauptgemeinschaft 
für den Einzelhandel in einem Gutachten aus 
dem Jahre 1950 die Werbung mit Preisausschrei- 
ben und Preisrätseln als grundsätzlich mit qu- 
ter kaufmännischer Sitte nicht vereinbar be- 
zeichnet. In ähnlichem Sinne haben sich auch 
die Industrie- und Handelskammer in Düssel- 
dorf und die Zentrale zur Bekämpfung unlaute- 
‘ren Wettbewerbs in Frankfurt/Main geäußert. 
Nach Auffassung der erwähnten Gerichte kön- 
nen diese Äußerungen maßgebender Kreise des 
Handels nicht außer acht gelassen werden. Zwar 
wird bemerkt, daß sich diese Auffassung in der 
Praxis noch nicht durchgesetzt habe, was die 
zahlreichen in den letzten Jahren erschienenen 
Preisausschreiben beweisen. Dies entbinde aber 
nicht davon, in jedem Falle, der den Gerichten 
zur Entscheidung vorgelegt wird, einen denkbar 
strengen Maßstab auf diesem Gebiet anzulegen 
und damit den Bestrebungen der positiven 
Kräfte innerhalb der Wirtschaft, welche in den 
obenaufgeführten Stellungnahmen der wirt- 
schaftlichen Organisationen zum Ausdruck 
kommen, zu helfen. 


Gründliche Absicherung bei Preisausschreiben 

ratsam 

Wenn man diese Grundsätze der erwähnten 
Urteile auf die Werbung in der Filmwirtschaft 
anwendet, so ist zunächst festzustellen, daß es 
Produzenten, Verleihern und Theaterbesitzern 
nicht generell verboten ist, im Rahmen ihrer 
Werbung Preisausschreiben zu veranstalten. Es 
dürfen nur keine unlauteren Begleitumstände 
hinzutreten, Die Tatsache, daß zur Lösung des 
Preisausschreibens der Besuch eines Filmtheaters 
oder die Besichtigung eines Filmes erforderlich 
ist, macht für sich allein das Preisausschreiben 
noch nicht unsittlich und unzulässig. Es muß 
noch hinzukommen, daß das 'Preisausschreiben 
durch Umfanaq und Höhe seiner Preise im Ver- 
hältnis zum Film so interessant ist, daß der Be- 
sucher allein wegen des Preisausschreibens das 
betr. Filmtheater bezw. den betr. Film besucht, 
d.h, also, daß er ihn ohne das Preisausschreiben 
nicht aufgesucht hätte. Bei der Natur des Film- 
besuchs werden diese Voraussetzungen nicht so 
leicht gegeben sein, da meistens der Besucher 
— auch bei den bisher vorgekommenen zusätz- 
lichen Preisausschreiben — das Filmtheater in 
erster Linie wegen des ihn interessierenden 
Filmes aufsucht und das Preisausschreiben nur 
als angenehmen Begleitumstand empfindet. 
Trotzdem sollte man. in Filmkreisen bei der An- 
wendung von Preisausschreiben als Werbemaß- 
nahmen im Hinblick auf die erwähnte Recht- 
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Lohntarifvertrag für Südwestdeutschland abgeschlossen 


Am 17. Januar 1952 wurde zwischen den 
Vertretern der Filmwirtschaftsverbände und der 
Fachgruppe Film in der Gewerkschaft Kunst im 
DGB für den räumlichen Geltungsbereich der 
Länder Hessen, Bayern, Württemberg-Baden, 
Württemberg-Hohenzollern und Kreis Lindau, 
Baden, Rheinland, Pfalz und Rheinhessen ein 
verbindlicher Lohntarifvertrag geschlossen, mit 
dessen Unterzeichnung alle entgegenstehenden 
Tarifordnungen und -verträge mit ihrem gesam- 
ten,Inhalt ab 1. Januar 1952 außer Kraft treten, 
Lediglich der zwischen den Sozialpartnern ab- 


geschiossene Bundesmanteltarifvertrag gilt für 
die Lohntabelle nebst allgemeinen Bestimmun- 
gen in vollem Umfang. 


Der lang erwartete Lohntarifvertrag gliedert 
sich in vier Hauptabschnitte, die die allgemei- 
nen Bestimmungen, die Tätigkeitsmerkmale, die 
Lohntabelle und die- Schlußbestimmungen um- 
fassen. 


In den allgemeinen Bestimmungen werden 
im wesentlichen die Ortsklassen festgelegt, die 
künftig wie nachstehend unterteilt sind: 


Gruppe A: Ur- und Erstaufführungstheater in Städten "über 100 000 Einwohner 
Gruppe B: Erstaufführungstheater in Städte von 60000 — 100 000 Einwohner 

und Zweitaufführungstheater in Städten über 100 000 Einwohner 
Gruppe C: Filmtheater in Städten von 25000 — 60 000 Einwohner 
Gruppe D: Filmtheater in Städten von 10000 — 25 000 Einwohner 
Gruppe E: Filmtheater in Städten unter 10 000 Einwohner 


Die im zweiten Abschnitt behandelten Tätig- 
keitsmerkmale legen die einzelnen Funktionen 
fest. 

Tätigkeit 
Erster Vorführer 
Zweiter Vorführer 
Vorführer in den ersten zwei Jahren 
nach Abschluß der Prüfung 
Umroller 
Tonsteuerer 
Oberkontrolleur 
Einlaßkontrolleur, Portier 
bis zu dreijähriger Betriebszugehörigkeit 
nach dreijähriger Betriebszugehörigkeit 
Platzanweiserin bis zu 2jähr. Betriebszugehörigkeit 
nach zweijähriger Betriebszugehörigkeit 
Kassiererin ohne Buchhaltung 
bis zu dreijähriger Betriebszugehörigkeit 
nach dreijähriger Betriebszugehörigkeit 
Garderobefrauen 
Putzirauen 
Hausmeister 


In den Schlußbestimmungen sind die Arbeits- 
zeiten (normal 48 Stunden), die Teuerungszu- 
schläge, sowie die Dauer des Tarifvertrages fest- 
gelegt. Der für alle Seiten verbindliche Tarif- 
vertrag tritt rückwirkend zum 1, 1. 1952 in Kraft 
und enthält die Mindestlöhne. 

Wie wir dazu von der Geschäftsstelle des 
Filmtheaterverbandes Württemberg-Baden wei- 


Der dritte Abschnitt enthält als Hauptsache 
die eigentliche Lohntabelle: 


A B c D E 
82,— ,— 68,— 62,— 62,— 
72,— 67,— 60,— 56,— 56,— 
60,— 55,— 50,— 48,— 48,— 
30,— 28,— 25,— 25,— 25,— 
45,— 42,— 40,— = — 
52,— 59I,— _ _ _ 
45,— 42,— 40,— 39,— 35,— 
50,— 47, — 45,— 40,— 40,— 
36,— 34,— 32,— 30,— 28,— 
39,— 36,— 34,— 30,— 28,— 
42,— 40,— 36,— 35,— 32— 
48,— 45,— 4,— 35,— 3 
30,— 28,— 28,— 28,— 28,— 


nach ortsüblichem Stundendurchschnitt 

nach freier Vereinbarung 
ter erfahren, gelten für die Entlohnung von 
Theaterleitern, Geschäftsführern, sowie das .üb- 
rige kaufmännische Personal die für diese Be- 
rufe maßgeblichen Lohntarife. 


Damit ist zwischen den Sozialpartnern end- 
lich eine gültige Einigung erreicht, die allseitige 
Verbindlichkeit hat. fpd/-WF 


Eine schiefe Empfehlung: Städtische Filmtheater 


Die auf der kürzlichen Arbeitssitzung des Kul- 
tur-Ausschusses des Deutschen Städtetags unter 
dem Titel: „Stuttgarter Richtlinien...“ in end- 
gültiger Fassung verabschiedete Denkschrift ent- 
‚hält ausschließlich Empfehlungen für das kulturelle 
Programm aller Städte der Bundesrepublik. In elf 
Leitsätzen, die sich ausführlich mit dem Bildungs- 
wesen, der Schrifttumspflege, mit dem Theater, 
der Musik. dem Rundfunk — und natürlich auch 
mit dem Film — beschäftigen, sind verschiedene 
Anregungen gegeben. 


Für die Filmwirtschaft am wichtigsten ist 
Punkt‘ 10, in dem der Kulturausschuß ganz 
offen die Meinung vertritt, daß die Städte aus 
kulturellen und erzieherischen Gründen die Er- 
richtung eigener Filmtheater, in denen kulturell 
wertvolle Filme gezeigt werden sollen, für sich 
in Anspruch nehmen. 


Wenn auch beschwichtigend versichert wird, 
daß der privaten Initiative keine Konkurrenz 
durch die Städte entstehen soll, so kann das 
nicht einfach gutgläubig hingenommen werden. 





sprechung und die angeführten Äußerungen 
maßgebender Wirtschaftskreise äußerst vorsich- 
tig sein und sich jedenfalls vor Veranstaltung 
eines solchen 'Preisausschreibens genau erkun- 
digen, ob die beabsichtigte Form im Einklang 
mit den Vorschriften des Wettbewerbsrechts 
steht und deshalb nicht als sittenwidrige und 
unzulässige Werbung angesehen werden kann. 
Ein spezielles Gerichtsurteil, welches einen Fall 
von Preisausschreiben als: Filmwerbung behan- 
delt, liegt noch nicht vor. Es wäre erfreulich, 
wenn es durch entsprechende Vorsicht und 
Rücksichtnahme in der Praxis überhaupt ver- 
mieden werden könnte. 





Real reicht Verfassungsbeschwerde ein 

Die Real-Film reicht beim Bundesverfassungs- 
gericht in Karlsruhe Verfassungsbeschwerde 
ein, um eine Klarstellung über die nichtbe- 
gründete Ablehnung von Bundesbürgschaften 
herbeizuführen. Wir werden über den Vorgang 
zu gegebener Zeit ausführlich berichten. 


Die Vorschriften der einstigen Film-Control 
verhinderten eindeutig die Lizenzierung staat- 
licher oder städtischer Kinobetriebe und — wie 
erinnerlich — wurden vor nicht allzu ferner 
Zeit die Absichten der Stadtverwaltung Freı- 
burg/Breisgau, ihr neues Opernhaus auch für 
Kinozwecke zu nutzen, kurzfristig vereitelt. 


Dokumentiert sich solchermaßen die Hilfe für 
die deutsche Filmwirtschaft, wenn die viel- 
beklagte Übersetzung mit Kinos behördlicher- 
seits noch weiter gesteigert, und die längst an- 
gestrebte Zulassungsordnung so plötzlich illu- 
sorisch gemacht werden soll ... ? Oder soll der 
von den Stadtverwaltungen mißliebig aufge- 
nommene, ministerielle Vorstoß für eine Ver- 
gnügungssteuer-Ermäßigung bei „kulturell wert- 
voll” prädikatisierten Filmen auf diese Weise 
pariert werden? 

Steuer-Ermäßigungen für die privaten Film- 
theater wurden bisher generell abgelehnt. Die 
städtischen Kinos spielen sowieso steuerfrei. 
Die 10-er-Richtlinie führt also in die Irre... 
Unendlich wirr werden erst recht auch die 
Wege (des krankenden Kulturfilms, der dann 
weder an den eigentlichen Filmtheatern, noch 
an den „empfohlenen“ Städtischen Kinos eine 
rechte Stütze finden kann. Die Angelegenheit 
hängt nämlich nicht nur mit der Steuerpolitik 
zusammen, sondern auch mit dem ernsten Ver- 
antwortungsbewußtsein derer, die von dem 
Siechtum des deutschen Films nur reden... 

Schon lange vor den Stuttgarter Empfehlun- 
gen hat die Stadtverwaltung von Göppingen 
den einzig richtigen und rühmlichen Schritt 
getan und beschlossen, für Kulturfilme, die in 
den Lichtspieltheatern der Stadt gezeigt werden, 
keine Steuern mehr zu erheben. Man hoiit, 
daß die Theaterbesitzer die Preise für Kultur- 
film-Vorstellungen herabsetzen, und dadurch 
den Anreiz zu einem besseren Besuch als bis- 
her geben werden. Märchenvorstellungen sollen 
in derselben Weise begünstigt werden. 


Der Göppinger Ratschluß ist jedenfalls die 
beste Empfehlung . . ! whz. 





„Esardasfürstin” brach in Kassel alle Rekorde 


„Die 
„haus- 
beste“, sondern auch der „stadtbeste“ Film der 
Nachkriegszeit. Darüber hinaus brach er einen 
weiteren Hausrekord mit 4,75 ausverkauften bei 


rund 50000 Besuchern wurde 
nicht nur der 


Mit 
Csardasfürstin” 


fünf angesetzten Vorstellungen. Begünstigt 
wurde dieser „Rekorderfolg“ natürlich durch 
die Weihnachtstage. 

Als geschäftsmäßig bester Film des Jahres 
1951 ist hier „Fanfaren der Liebe“ mit 
knapp 49000 Besuchern anzusehen, Er lief im 
Kasseler „Union“ 20 volle Tage. Ungestört 
konnte sich auch Veit Harlans „Unsterb- 
liche Geliebte“ 15 Tage lang im „Capi- 
tol“ behaupten. 14 Tage lang hielten sich im 
„Union“ die „Sünderin“ und im „Capitol“ 
„Die Dritte von rechts“ und „sSensa- 
tionin San Remo, 

Weitere gute Kassen brachten „Die verschlei- 
erte Maja“ (13 Tage), „Das doppelte Lottchen, 
„Johannes und die 13 Schönheitsköniginnen" 
und „Bitterer Reis“ (mit je 11 Tagen), „Das 
Ganze halt!“, „Badende Venus“ und „Wem die 
Stunde schlägt‘ (mit je 10 Tagen) und „Dr. Holl” 
‚ (mit 9 Tagen Laufzeit). 


». Während in den beiden genannten Erstauffüh- 


rungstheatern zweifellos eine Verschiebung zu- 


gunsten des deutschen Films eingetreten ist, 
deckte das dritte Erstaufführungstheater, das 
„Centrum“, zu zwei Drittel seinen Bedarf aus 


dem ausländischen Filmmarkt. Lustspiele, aben- 
teuerliche und sensationelle Filme waren hier 
das beste Geschäft. 

‚ Matineen und Nachtvorstellungen künstlerisch 
wertvoller Filme fanden im vergangenen Jahr 
immer mehr Zuspruch. Besonderen Erfolg hatte 
hierbei der im Villenviertel Kassel-Wilhelms- 
höhe liegende „Filmpalast*. 

„Der dritte Mann“ brachte mehrmals in ver- 
schiedenen Theatern ausverkaufte Nachtvorstel- 
lungen. 

Rund 2,5 Millionen besuchten Kasseler Kinos, 
Bei jetzt 170 000 Einwohnern bedeutet dies, daß 
jeder Kasselaner monatlich 1,25mal in ein Licht- 
spieltheater gegangen ist. Gegenüber den Vor- 
jahren. eine Steigerung von 25%). G.A.H. 


Zusammenkunft nordbayrischer Theaterbesitzer 


Am Mittwoch, dem 6. Februar findet in Nürnberg im 
Hotel „Reichshof“, um 10.30 Uhr, die Monatsversamm- 
lung der im WdF-Bayern zusammengeschlossenen nord- 
bayerischen Filmtheaterbesitzer statt. Im Anschluß an 
diese Tagung zeigt die „Arbeitsgemeinschaft Film“ in Zu- 
sammenarbeit mit der Nürnberger „Jugendfilmstunde” um 
14 Uhr im US-Armee-Theater in einer Sonderveranstaltung 
eine „Internationale Wochenschauparade“. Gezeigt werden 
Originalwochenschauen aus Frankreich, Großbritannien, 
Schweiz, USA, Spanien, Japan, Holland, Osterreih und 
Wochenschauen aus Ost- und Westdeutschland. Chef- 
redakteur der „Neuen Deutschen Wochenschau“, Kuntze- 
Just gibt hierzu entsprechende Erklärungen. 

Unter dem Motto „Faschingsabend der Nürnberger Film- 
theaterbesitzer” treffen sich um 20 Uhr im Hotel „Deut- 
scher Hoi“ alle Tagungsteilnehmer zu _vergnügtem 
Faschingstreiben. 





Ebenso notwendig wie aktuell 


Die Filmschau des Südwestfunks sendete am 


25. Januar den Hörfilm „Sieg über das Dunkel” 


nach der gleichnamigen Universal-International- 
Produktion (Deutscher Verleih: Amerikanische 
Universal). 

"Hans Wolfgang Bergs, Leiter der SWF- 
Filmschau, hatte die Dialoge des Films in Ver- 
bindung mit einer musikalischen Bearbeitung 
zu einem einstündigen Film-Hörspiel gestaltet, 
das durch die geschickte Anwendung funk- 
gerechter Mittel, die klug durchdachte akustische 
Entwicklung des Handlungsablaufs und den ge- 
.schlossenen Gesamteindruck eine hervorragende 
und eindringliche Wirkung: erzielte. 

Bergs hat damit zunächst einmal bewiesen, 
daß eine Rundfunk-Filmsendung nicht nur oder 
überwiegend auf musikalische Potpourris ab- 
gestellt sein muß — und trotzdem das wache 
Interesse weitester Hörer-Kreise finden kann. 
Darüber hinaus aber — und das ist das be- 
sondere Verdienst — hat sich Bergs hier in 
bester Form-..eines Stoffes angenommen, der 
ebenso notwendig wie aktuell ist und so 
gerade jetzt im richtigen Augenblick kommt. 

„Sieg über das Dunkel“ schildert mutig, un- 
pathetisch und menschlich ergreifend das 
Schicksal eines Mannes, der im letzten Krieg 
sein Augenlicht verliert und aus der Depression 
zu einem zielvollen Leben zurückfindet. 

Hier wird also daran erinnert, daß es ‚Kriegs- 
blinde gibt: Das ist in unserer schnell- ‚und 
leichtlebigen Zeit mehr als notwendig. Hier 
wird ferner sehr offen gezeigt, was das be- 
deutet: Und eben das ist hochaktuell, 

weil 1. den scharfsichtigen Politikern fast aller 
Länder nichts besseres eingefallen ist, als sich 
knapp 7 Jahre nach Kriegsschluß gefährlich 
nahe in die Nachbarschaft jener‘ „Aufrüstungs- 
Diplomatie“ zu begeben, die erfahrungsgemäß 
von der „Fortsetzung mit anderen Mitteln“ nur 
einen halben Schritt entfernt ist und u. a. auch 
das Heer der Kriegsblinden erneut vergrößern 
kann, 

weil 2. dem fragwürdigen Serienimport von 
operettenhaft aufgezäumten Militär-Burlesken 
(die in kitschiger Leichtfertigkeit prächtig „die 
Stimmung“ heben) eine Realität entgegen- 
gesetzt wird, die ohne erhobenen Zeigefinger 
beweist, was hinter dem wieder. in Kon- 
junktur gekommenen 'verlogenen filmischen 
Süßholzgeraspel im Kasernenhofmilieu tatsäch- 
lich steht und ) . 

weil 3. das Bewußtsein gestärkt wird, daß 
in erster Linie-der-Wert jedes’ Menschen in 
jedem Land respektiert "werden muß und 
nicht hoch genug. ..eingeschätzt : werden: kann: 
.»» Die; überdurchschnittlich ‘starke: Hörer-Reso- 
nanz; die‘die’Filmsthair des SWF nach’der 'Sen- 


dung des Films „Sieg über das Dunkel“ ver- 
zeichnen konnte, zeigt ganz deutlich, daß 
Themen dieser Art hervorragend „ankommen". 
Sicherlich nicht zuletzt deshalb, weil hier un- 
mittelbar etwas angesprochen wird, was in 
unserer Zeit weitgehend verwaist: Das Herz 
jedes Einzelnen. 


Für den Theaterbesitzer liegt die daraus ab- 
zuleitende Konsequenz für seine Programm- 
gestaltung wohl auf der Hand, „Sieg über das 
Dunkel“ ist ein Beispiel, es gab vorher eben- 
bürtig andere, und es gibt demnächst ein wei- 
teres;: „Herz der Welt“, dem — hoffentlich — 
noch zahlreiche folgen werden. 


Wer als Filmtheaterbesitzer über diese 
Beispiele nicht redet, sondern praktisch zu 
ihrem Bestand beiträgt, gibt damit zu erkennen, 
daß er seinen Beruf begründet ausübt und 
nicht mit denen verwechselt werden kann, die 
mehr oder weniger zufällig und noch nicht 
lange ausschließlich oder als Nebenbeschäfti- 
gung Kino-Eintrittsgelder kassieren. 


Der 16 mm Schmalfilmverleih mit den 
Fimen deutscher Produktion! 
30 hervorragende Erfolgsfilme 
mıt beliebten Stars und unvergesslichen 
Melodien u.a. 


Die Frauen vom Tannhof- 
Peterle 

Vergißmeinnicht 

Die Pfingstorgel 


Goldgräber 

Liebesbriefe ausdemingadin 
Die weiße Majestät 
Zwei Herzen im Walzertakt 
‚Tolle Tage 

Die Frau vom Stromhof 

Der lachende Dritte 


Dazu bringen wir fur Sie das 
Aktuellste und Interessanteste: 


„Blick in die Welt” 


die 16 mm Wochenschau, die jeder 
sehen will. 


Fordern Sie Veıleihkatalog bei der 

Globus-Film, München 13, Türkenstr. 39 

Telegr Adr. Globusfilm München 
Teleton 32510 und 362431 





„Herz der Welt“ im Funk 


Der Nordwestdeutsche Rundfunk bringt am 
14. Februar um 20.30 Uhr das Hörspiel „Herz 
der Welt”, für den Funk: geschrieben nach 
dem Harald Braun-Film „Herz der Welt“. Harald 
Braun wird auch die Regie des Hörspiels füh- 
ren, die Hauptrollen werden mit den Darstellern 
des Films (Hilde Krahl, Dieter Borsche, 
Mathias Wiemann) besetzt sein. 

Wie im Film werden auch im Hörspiel die 
Münchner Philharmoniker die Musik . Werner 
Eisbrenners' spielen. Damit wird dieser 
große, ungewöhnliche Film von der größten 
deutschen Sendergruppe vor seiner 'Urauffüh- 


‚ rung gebührend. gewürdigt. 





Diskussion in Essen: „Ist der Filmverleih an allem schuld?“ 


Dieses Thema stand am 23, Januar beim Mittwochgespräc ‚der Kölner Bahnhofsbuchhandlung zur. Debatte. Es 


sprachen Nationalfilm's Dr. Alexander Grüter, 


der Regisseur Josef von Baky 


und der Produzent Dr. Jo- 


nen. Als Diskussionsleiter fungierte der bekannte Essener Filmkritiker Dr. Hannes Schmi dt.-Dr. Grüter sagte 


innerhalb .der ‚dreistündigen sehr lebhaften Diskussion im‘ ‚dichtbesetzten Wartesaal: 


„Was wir in Deutschland 


“haben, ist gerade ein Filmhandwerk, beileibe ‚noch keine Filmindustrie‘ und überhaupt noch keine Filmwirtschaft.” 


Auf.den Verleih eingehend: „Die 


Verleiher sind ‚ja heute nicht nur Großverteiler, sondern gleichzeitig auch .! 


Finanziers.“ Die einstimmige Meinung der ‚sich lebhaft; ‚beteiligendem--Zuhörer;,.“Wir.-wollen ‚heute, Eilme sehen; die” 


mindestens so gut sind wie früher.“ Zwischenruf; „Noch bessere!“ 


Foto: National 
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National 
Gift im Zoo 


Angeknüpft an das aktuelle Ereignis der Tiermorde im 
Frankfurter Zoo wurde dieser Film gedreht. („Die Tier- 
morde in Frankfurt sind der „spiritus rector“, sagte 
camera-Chei Matthes). Deutlich ist zu spüren, daß die 
Idee von einem „tierliebenden“ Produzenten kommt. Das 
erste macht den Film gut, das zweite wird ihn zu einem 
Geschäftserfolg gestalten. 

Die Handlung (Buch Edgar Kahn) ist im wesentlichen 
bekannt: in einem großen Zoo kommen laufend Tiere um. 
Die Vermutung einer geheimnisvollen Seuche erweist sich 
nicht als stichhaltig. Der Direktor, selbst Tierarzt, ist 
ratlos. Eine junge Dompteuse, die mit ihren Seelöwen 
im Zoo in „Untermiete“ wohnt und ein Freund, Kriminal- 
rat, beginnen zu forschen. 

Nach einem Unfall des Direktors, der im Krankenhaus 
liegen muß, hören die Todesfälle plötzlich auf, so daß 
der Verdacht auch auf ihn fällt. Nach erregender Jagd 
entdeckt man schließlich, daß der pathologisch ehrgeizige 
Verwalter, der selbst zum Chef aufrücken will, die Tier- 
merde mit Natrium-Fluorid begangen hat, um den Direktor 
unmöglich zu machen, Er wird gehetzt, flieht in das Eis- 
bär-Gehege und findet dort den Tod. 

Der Film ist eine saubere Ensemble-Leistung. Besonders 
eindrucksvoll der Darsteller des Verwalters. Ernst Schrö- 
der, einem bekannten Theater-Charakterdarsteller, wurde 
hier zum erstenmal eine tragende Rolle gegeben und er 
hat eine überzeugende Leistung gezeigt. Man möchte ihn 
wiedersehen, 

Die beiden Hauptdarsteller Carl Raddatz (Direktor) 
und Irene von Meyendorff (Dompteuse) haben in 
ihrer Darstellung gemeinsam eine wohltuende Art, 
Charaktere im besten Sinne des Wortes gelöst und natür- 
lich zu gestalten. Beide wurden mach längerer Zeit 
wieder vor eine ebenso schwierige wie interessante Auf- 
gabe gestellt. Und sie wußten ihre Chance zu nutzen. 
Hermann Speelmans (Kriminalrat) ist von seinem 
Ahoi-Klischee früherer Zeiten entschieden abgerückt und 
zeigt (wie einst „In jenen Tagen“) eindringlich und inten- 
siv einen klar profilierten Typ. 

Regisseur Hans Müller hätte, um den Gesamt- 
eindruck des Films noch geschlossener wirken zu lassen, 
Szenen und Handlungsteile im Abspiel straffen können. 

Der Kamera (Ekkehard Kyrath) gelangen licht- und 
bildmäßig gekonnte Aufnahmen. MarcHendriks eigen- 
willige Musik wirkt als spannungsiörderndes Element. 

Daß die stark im Vordergrund stehenden Tierszenen, 
bei denen die Cutterin besonders gute Arbeit leistete, 
sich organisch in den Handlungsablauf einfügen, verdichtet 
die Atmosphäre des Films vorteilhait. 

Es fällt nicht schwer, einem guten Film eine hervor- 
ragende Resonanz vorauszusagen, 

Daß „Gift im Zoo“ gut wurde und dabei das Verhält- 
nis zwischen Mensch und Tier positiv und vorbildlich 


(ohne aufgesetzte Dressurdrücker) zeichnet, sei den 
Schöpfern als besonderes Verdienst zuerkannt. 

Eine camera-Produktion im National-Verleih, Staffel 
1951/52. Normale Vorführdauer. Uneingeschränkt zu- 


gelassen. Uraufführung in Massenstart am 25. 1. 1952. 


Union 


In München steht ein Hofbräuhaus 


Ein harmloser Filmschwank, der seine Hauptsubstanz 
aus den Gegensätzlichkeiten zwischen Bayern und Preus- 
sen bezieht. Ein zwar etwas abgegriffenes, nichtsdesto- 
trotz immer wieder dankbares Sujet, das noch von Ge- 
nerationen aus Nord und Süd mit Erfolg ausgeschlachtet 
werden dürfte. Eine recht originelle Grundidee (Rolf Ol- 
sen und Siegfried Breuer), die von der Regie des 
Letzteren mit einer kräftigen Portion Witz und Schwung 
(wobei in München die Betonung auf Gaudi liegt) insze- 
niert wurde. Eine bayrische Beratung wäre dabei sehr 
empfehlenswert gewesen. Dem Akzent, der ohne diesen 
dabei leider zu sehr auf den Maßkrug wie auf handieste 


i 


MITTEILUNGEN DER DORING-FILM GMBH, 


3 inhaltsreiche Telegramme 


Frankfurt. Das Roxy-Theater telegra- 
phiert: „Der große Unbekannte Rie- 
senerfolg. Publikum restlos begei- 
stert. Wir spielen weiter.‘ 
‚Elisabeth Suderland 


Gummersbach. Das Central-Theater 
telegraphiert: „Hallo, die großeWelt- 
revue überdurchschnittliches Ge- 
schäft. Erfaßt Bevölkerungsschichten, 
die sonst kinofremd. Kann unbesorgt 
über Sonntag eingesetzt werden.” 
Karl Heinrich 


Norddeutsche Mittelstadt: ‚Reflek- 
tiere Dick und Doof-Film in Erstauf- 
führung 10—14 Tagen. 5000 DM Leih- 
miete als untere Grenze garantiert.“ 
M.M. 


Büro Düsseldorf, Karlstraße 2 
Büro Berlin, Kantstraße 54 
Büro München, Schützenstraße 1a 





wäre dadurch be- 


Räusche im besonderen verrutschte, 
stimmt die Schärfe genommen worden. 

Als „Saupreissn“ stellt sich Familie Kackelmann (Paul 
Kemp, Fita Benkhoff und Hannelore Bollmann), 
Hersteller des lebensverlängernden Mineralwassers „Ko- 
ka-ki“, als zünftige biertreue Bajuwaren der Pächter des 
Hofbräuhauses, Herr Wurzinger (Carl Wery) mit Frau 


Gemahlin (Liel Karlstadt) und Würzinger jun. 
(Rudolf Melichar) vor. An der Kamera stand Erich 
Claunigk. Die Musik schrieben Wiga Gabriel 
und Peter Wehle. Weitere Akteure sind Hans Richter, 
Josef Egger, Rolf Olsen, Rudoli Schündler, Charlotte 
Fleming, Barbara Gallauner, Michl Lang, Cäcilie Cro- 
nenberg, Maud Exo, Franz Fröhlich, Franz Loskarn, Rudi 
May, Erwin Saldern, Ludwig Schmidseder, Eva Maria 
Meinecke, Peter Wehle; Wastl Witt u. a. Als Kulisse 
diente München und sein weltbekanntes Oktoberfest, wie 
das Hofbräuhaus als Stätte echter Gemütlichkeit und 
überschäumender Keferloher. 

Die Handlung: Ko-ka-ki kämpft gegen das bayerische 
Nationalgetränk, wobei es manchmal hart auf hart geht, 
was umsomehr verständlich ist, als die Auszahlung einer 
Erbschaft von der Beseitigung der Nord-Süd-Rivalität 
Kackelmann‘’s und Wurzinger‘s abhängig ist. Fast sieht 
es so aus, als sei dies aussichtslos. Aber das Drehbuch 
sorgt mit Hilfe einer unvoreingenommenen Jugend (Boll- 
mann, Melichar) für ein alle zuiriedenstellendes Happy- 
end. 


Oans, zwoa... na denn prost!! 

Ein Panther-Film im Union-Verleih. Länge: 2950 m. 
Vorfükssdauer: ca 108 Minuten. — FSK: Jugendfrei. — 
Staffel 1951/52. — Uraufführung am 21. 1. 1952 im : Film- 


theater Sendlinger Tor und in den Rathaus-Lichtspielen 


in München. Weigl 
Columbia 
Robin Hoods Vergeltung 
(Rogues oi Sherwood Forest) 
Von geringfügigen Abweichungen abgesehen, läßt das 


Drehbuch (George Bruce nach einer Erzählung von Ralph 
Bettinson) hier den Sohn des unvergänglichen Robin Hood 
die gleichen Abenteuer erleben wie den Vater (den Errol 
Flynn in Warners „Robin Hood“ verkörperte), so daß 
man versucht ist, die Frage zu stellen, ob es in USA 
nicht üblich ist Filmplagiatsprozesse zu führen. 

Also auch Robin II. kämpft für Recht und Freiheit 
gegen seinen King John, der als Tyrann und Steuer- 
schinder ein getreues Abbild seines Stiefbruders Richard 
ist, mit dem sich Robin I. herumzuschlagen hatte. Sam- 
melplatz der patriotischen Aufrührer ist wiederum der 
berühmte Sherwood Forest. Robin wird gefangen, zum 
Tode verurteilt, aber mit Hilfe einer hübschen. Burg- 
maid gewinnt er die Freiheit. Nach heftigen, hin- und 
herwogenden Kämpfen siegen natürlich schließlich Robin 
und seine Leute, zwingen den König zur Unterschrift der 
„Magna Charta“, — und Robin geht mit seinem Herzen 
bei dem Burgiräulein vor Anker. Das vorwiegend aben- 
teuerliche, stellenweise aber auch romantische Gesche- 
hen stellte den Technicolor-Farben die denkbar besten 
Effekte, die Regisseur Gordon Douglas und Kamera- 
mann Charles Lawton jr. zu nutzen verstanden. Die 
musikalische Illustration (Heinz Roemheld und Arthur 
Morton) tut sich wichtig mit opernhaiter Uberladenheit. 

Als Robin zeigt John Derek ein unbekümmertes 
Draufgängergesicht, und man gönnt ihm am Ende gerne 
seine Schöne, der Diana Lynn mehr Gestalt als Aus- 
druck gibt. 

Für alle, die Robin Hood auf der Leinwand noch nicht 
sahen, ein abwechslungsreicher Abenteuerfilm, mit dem 
sich ein Geschäft machen läßt. ; 

Eine Fred M. Packard Produktion der Columbia Pic- 
tures in Technicolor im Verleih der Columbia, Verleih- 
programm 1951/52. Jugendfrei, Feiertagsverbot. Länge: 
2185 Meter, Laufzeit: 80 Minuten. Deutsche Erstauffüh- 
rung an zahlreichen Plätzen des Düsseldorfer Verleih- 
bezirks Anfang Januar 1952. K. O. Gebert 


Centiox 


Alles über Eva 
(All about Eve) 


Ein Thema, an dem sich Wilder nicht ohne Erfolg 
(„Sunset Boulevard“) versuchte, wird hier vom Drehbuch- 
autor und Regisseur Joseph L. Mankiewicz aus dem 
anormalen Sonderfall zurückgeführt in die menschlichen 
Gefilde des Alltags unter Schauspielern. Niht um das 
come-back einer alternden Schauspielerin geht es hier, 
sondern um ihre Entihronung durch eine jüngere, durch 
Eve Harrington, die sich der älteren mit heuchlerischen 
Erzählungen naht, sich in ihr Leben einschleicht, den 
dienstbaren Geist zu spielen. Weder der Ruhm der am 
Höhepunkt ihrer Karriere stehenden Margo Channing ist 
Eve heilig, weder deren Können noch die Zuneigung zu 
ihr selbst oder die Liebe zu dem viel jüngeren Regisseur 
Bill. Eve durchkreuzt durchtrieben alle Wege, nutzt 
Lügen, Zufälle und Vertrauen, um selbst die Palme des 
Jahres zu erringen, den Preis als beste Schauspielerin. 
Ohne Rücksicht auf Verluste. Nur einer ist da, ein ge- 
fürchteter Broadway-Theaterkritiker, der das Spiel dieser 
ewigen Eva durchschaut, die wie ein Unschuldslamm sich 
gebärdet und die durchtriebenste und raifinierteste aller 
Frauen ist, und der ihre Pläne durchkeuzt, um sie mit 
dem gleichen Zynismus in seinen Bann zu zwingen, mit 
denselben unheiligen Mitteln, mit denen Eva gegen ihre 
Mitwelt kämpite, 

Das also ist in die Broadway-Welt hineingesetzt, könnte 
aber ebensogut in jedem anderen Land spielen. Man ver- 
lagert es ohnehin auf unsere Verhältnisse, weil es Erich 
Kästner gelang, in einmaliger Art die alles be- 
herrschenden Dialoge ins Deutsche zu übertragen (Ultra- 
München). Wie hat er nicht nur dem Volk, sondern auch 
den Schauspielern aufs Maul geschaut, wie hält er sich 
an ihren Jargon, um einzigartig geistreich zu pointieren 
Satz für Satz, Wort für Wort. Eine Delikatesse, die erst 
den wahren Wert einer Synchronisation erkennen läßt, 
(Ach, gäb‘s doch auch im deutschen Film Dialoge von 
ähnlichem Wert!) 


Mankiewicz — hiermit für den besten Film des 
Jahres ausgezeichnet — hat sich von jeder Traumwelt 
abgewendet und einen realistischen Film geschaffen, der 
seinesgleichen suchen muß, denn er ist zugleich ein 
künstlerisches Ereignis. Milieu und Atmosphäre scheinen 
vollkommen. Das Ensemble ist aus einem Guß. Bette 
Davis spielt mit dem Mut, der einer großen Persönlich- 
keit eignet, die alternde, sich verzweifelt wehrende und 
am Ende doch schon fast versöhnte Schauspielerin und 
beweist mit dieser Leistung erneut die ganze Reife ihrer 
großen Darstellungskunst. Ihr junges durchtriebenes 
Gegenstück ist Anne Baxter, jene ewige Eva, die 
Leben und Lieben zerstört und dabei von solchem Lieb- 
reiz ist, daß man ihr nicht gram sein kann, zumal sich 
andeutet, daß auch sie eines Tages ihre Meisterin in einer 
neuen Eva finden wird. George Sanders ist der 
Kritiker, der nicht zuletzt um seiner selbst willen den 
Zynismus in Eves Leben aufdekt. Gary Merill gibt 
den jungen Regisseur, der der alternden Frau verfallen 
ist und der große Halt ihres ferneren Lebens bleibt. Das 
Autorenehepaar, das ebenfalls in ihr Ränkespiel ein- 
bezogen wird, geben Hugh Marlove und Celeste 
Holm, die in einer Rahmenhandlung die Geschichte von 
Eve erzählt. Eindringlich und klar die Kameraarbeit von 
Milton Krasner, mehr illustrierend als zwingend die 
Musik von Alired Newman. 

Die Kritik kann vielleicht anmerken, daß am Anfang 
und Ende kleine Kürzungen möglich scheinen, sonst sollte 
sie vor einem Meisterwerk die Segel streichen, das sich 
hoffentlich nicht nur in deutschen Großstädten durchsetzen 
wird. 

Eine 20th-Century-Fox-Produktion im Verleih der Cent- 
fox, Staffel 1951/62. Vorführdauer: 141 Minuten, Un- 
eingeschränkt zugelassen. Deutsche Erstaufführung in 
Synchronfassung am 1, 2. 1952 im „Rex“ in Köln. 

Heinz Reinhard. 


Constantin 


Das Geheimnis von Mayerling 


(Le secret du Mayerling) 


Der 30. Januar scheint es in sich zu haben. Hier geht 
es wieder einmal — wie oft zuvor in Büchern und Fil- 
men — um den des Jahres 1889, den Todestag des Kron- 
p:inzen Rudolf und seiner Geliebten ‚Marie-Cherie Vet- 
sera. Dem Drehbuchautor Jaques Remy hat oifenbar 
vorgeschwebt, eine neue Ausdeutung dieses geheimnis- 
vollen Selbsmordes dahingehend zu geben, daß sowohl 
der Kronprinz als auch seine Geliebte Opier von Atten- 
tätern oder Reaktionären wurden, So ist die Geschichte 
im Anfang, als die Ärzte zur Feststellung der Todes- 
ursache bemüht und unter Druck gesetzt werden, auf 
Selbstmord zu erkennen, spannend,. weil man bei der 
folgenden Rückblende noch immer nach der Lüftung des 
Geheimnisses sucht. Dann aber folgt die sattsam be- 
kannte Liebesaifäre und bringt keine wesentlich neuen 
Blickpunkte. Und am Ende verließ offenbar die Her- 
steller der Mut vor der eigenen Courage, denn da ist 
dann an der Leinwand zu.lesen, daß das Geheimnis von 
Mayerling eben bis heute nicht gelüftet ist. Also wer- 
den die beiden doch wohl Selbstmord begangen haben, 
weil sie zueinander nicht finden konnten. 

Wenn also die vielfach erwartete filmische Sensation 
ausblieb, so wurden die Zuschauer andererseits doch 
gut unterhalten, denn Regisseur Jean Delannoy hat 
den Stoff mit viel Romantik umgeben, und in dem an- 
fangs sehr zynischen, sich später zur Liebe wandelnden 
Jean Mairais eine Gestalt für seinen Kronzrinzen 
gefunden, desen leidenschaftliches Spiel überzeugend ist. 
Neben ihm behauptet sich die junge Dominique Blan- 
char als Marie Vetsera und auch Claude Farell 
(Monika Burg) hat als Gräfin Larish nach mancher Fehl- 
besetzung der letzten Zeit hier wieder eine ihr zukom- 
mende Rolle gefunden. Silvia Montfort ist mit har- 
ten Zügen die gekränkte Erzherzogin Stephanie, Jean 
Debucourt der -Kaiser Franz Joseph, Robert Le 
Febvre hält seine Fotografie in dem für die Fran- 
zosen so typischen Halbdunkel und unterstützt damit 
wirksam die zugrunde liegende geheimnisvolle Absicht. 
Auch die Eindeutschung der Mars-Film erscheint gelungen. 

Eine Codo-Produktion im Constantin-Verleih Staffel 
1951/52. Vorführdauer: 90 Minuten. Deutsche Erstauffüh- 
rung in Synchronfassung mit 30 Kopien in zahlreichen 
westdeutschen Städten. Jgdv.,' Fv. Heinz Reinhard 


J. A, Rank 


Nacht ohne Sterne 


(Night without Stars) 


Hier paart das Drehbuch (Winston Graham) eine 
Liebeshandlung geschickt mit einem Kriminalfilm und 
einer Schmuggleraffäre. Ein infolge Kriegsverletzung fast 
erblindeter Mann (David Farrar) verliebt sich in eine 
junge Verkäuferin (Nadia Gray), die ihn aber plötzlich 
eines reichen Kaffeehausbesitzers (Gerard Landy) 
wegen im Stich läßt. Der ist ein abgefeimter Schurke und 
Schieber und nicht unschuldig am Tode von Alix’ erstem 
Mann. Ihr Bruder (Maurice Teynac) räct das ge- 
schehene Verbrechen, verspinnt sich aber allzusehr in 
den Fäden der Unredlichkeit, so daß ihn nach neuer- 
lichem Mordversuch die tödliche Polizeikugel trifft. 

Es wird nicht immer klar, wohinaus der Regisseur 
Anthony Pelissier wollte. Aber auch ohne künstlerische 
Ambitionen läßt er das Publikum 'auf seine Kosten kom- 
men, indem er Spannung und. Liebe verquickt. Die 
Kamera arbeitete konventionell, In der Eindeutschung 
(J.. A. Rank-Studio) sprach Nadia Gray ihre Rolle. mit 
Marika-Rökk-Akzent selbst. Die Arbeit ist sonst (Regie: 
Edgar Flatau, Dialoge: Erwin Bootz) Durchschnitt. 

Eine Europa-Produktion im Rank-Verleih, 2. Staffel 
1951/52. Vorführdauer: 84 Minuten, Jugendverbot, Feier- 
tagsverbot. Deutsche Erstaufführung in. Synchronfassung 
am 6. 11. 1951 in der Urania-Filmbühne in Hamburg. 

2 H.R. 


Paramount 


Die Narbenhand 
(This Gun for Hire) 


Obwohl der Vorspann es nicht ausdrücklich erklärt, 
merkt man es nicht nur an den -Verfolgungsszenen, die 
im Stile „Dritter Mann“ durch ein unterirdisches Kanal- 
system führen, daß der Film auf Graham Greene („Das 
Attentat“) zurückgeht. Wenn mit lässig uninteressierter 
Miene schon in der ersten Filmminute Alan Ladd den 
Hahn des Revolvers spannt, dann verspricht das einiges, 
hält aber dennoch dem Roman nicht stand, weil im wei- 


leren Verlauf einige Szenen zu sehr ins Kolportagehafte 
kippen. 

Für einen Doppelmord wird Raven (Alan Ladd) mit 
„heißem“ Geld bezahlt und schickt sich an, seine Auf- 
traggeber, hinter denen auch wieder weniger erfolgreich 
die. Polizei her ist, ausfindig zu machen und sich zu 
rächen. Er schafft es mit Unterstützung eines Mädchens 
(Veronika Lake), das eigentlich die Braut eines Poli- 
zisten ist, der Raven zu verfolgen hat. So laufen denn 
alle Fäden zusammen, ehe bei einer Gasmaskenübung im 
Giftkonzern Raven zum Handeln und der Polizei zuvor 
kommt. Uber den endlihen Tod des Hauptdarstellers 
tröstet seine Freunde sicher die Tatsache hinweg, daß er 
die bezahlte Sünde ehrlich sühnte, 

Unter Frank Tuttles Regie, die straffer hätte sein 
können (Mord mit Katzendarm ist nur eine der reichlichen 
Uberspannungen!), fotografierte John Seitz in dem für 
dieses Milieu zuständigen Stil. Neben Ladd und Lake 
sieht man Robert Preston und als tolle Type Laird Gregar. 
Die. Synchronisation (Berliner Synchron) war im all- 


gemeinen unauffällig, die Eindeutschung, der Chansons 
mißlang restlos. 
Trotz der kritischen Einschränkungen kommen die 


Freunde des Reißers voll auf ihre Kosten. 

Eine Paramount-Produktion im eigenen Verleih, Staffel 
1951,52, Vorführd@uer. 80 Minuten. Jugendverbot, Feier- 
tagsverbot. Deutsche Eıstaufführung in Synchronfassung 
am 8. 1. 1952 u. a, in der Kurbel Mobistor in Hamburg. 

Heinz Reinhard 


Paramount 


Shanghai-Express 


Mit diesem Film trug Joseph von Sternberg vor 
20 Jahren wesentlich dazu bei, Marlene Dietrichs 
Ruhm in der Neuen Welt zu festigen, Obwohl viele von 
uns inzwischen weit Schlimmeres hinter sich haben ‚als 
dort Shanghai-Lilly in einem der vielen chinesischen 
Bürgerkriege erlebt, fesselt uns die abwechslungsreiche 
Story noch immer. Auch in technischer Hinsicht wie Foto- 
grafie, Schnitt und Ton kann sich dieser Film mit den 
einschlägigen Werken der Gegenwart messen. Unter den 
Darstellern seien noch Clive Brooks und die bekannte 
chinesische Schauspielerin Anna May Wong erwähnt. 

Ein gutes Geschäft ist zu erwarten, denn selbst vor 
Weihnachten drängten sich die Zuschauer bei der deutschen 
Wiederaufführung an der Kasse der Regina-Lichtspiele in 
Hannover. 

Ein Paramount-Film im eigenen Verleih, Staffel 1951/52. 


Länge: 2111 m, Vorführdauer 85 Minuten. Jugendfrei, 
feiertagsfrei. Wiederaufführung am 14. 12. 5i in den 
Regina-Lichtspielen, Hannover. B.B, 
MGM 
= = = = = 
Kim — Geheimdienst in Indien 
(Kim) 


Wenn man Japan als das Land der übertriebenen Höf- 
lichkeit bezeichnet, so muß man nach diesem Film Indien 
das Land der übertriebenen Unhöflichkeit nennen. Was 
sich die Leute da alles für Grobheiten in höflichster Form 
an den Kopi werfen und wie, gescheit und übergescheit 
sie es sagen, ist verblüffend. er 

Es geht um Rudyard Kipling und die Verfilmung seines 
„Kim“, eines Lausebengels, Sohn ehrbarer weißer Eltern, 
der es liebt, sich von Zeit zu Zeit in ein eingebornes 
Kleid zu stecken, um das große Spiel der Spionage mit- 
zuspielen und seinem pferdehandelnden Freund Mahbub 
Ali oder einem heiligen Lama behilflich. zu sein. Auf den 
Heerstraßen und an den Karawanenwegen lauern mannig- 
faltige Gefahren auf ihn, aber wo er allein nicht ihrer 
Herr werden kann, helfen ihm seine Freunde. Und. so 
wird, wenngleich er auf die Schule und Erziehung nicht 
unmittelbaren Wert legt, doch noch ein ganzer Kerl 
aus ihm. 

„Kim“ spielt größtenteils in Indien — mit einigen Holly- 
wood-Atelier-Einlagen, In tausend Farben ergießt William 
Skalls Kamera die Ereignisse fast bis in den Zuschauer- 
raum. Viktor- Saville ergibt sich ganz der Monstreregie. 
Errol Flynn ist der nicht zu sehr im Vordergrund 
stehende erwachsene Held, mal kahlgeschoren, 'mal rot- 
bebartet; Dean Stockwell der kleine Held, der sich 
auch als indischer Sabu recht gut- macht. Paul Lukas 
spaziert als weiser.Lama zum pfeilschnellen Fluß, Colonel 
Robert Douglas leitet das „große Spiel“, das von der 
Landschaft meist überspielt wird. 

Ein Schaubild für unser Publikum. 

Eine MGM-Produktion in Technicolor im MGM-Verleih. 
Vorführdauer: 110 Minuten. Jügendfrei, feiertagsfrei. 

Heinz Reinhard 





Umschwärmt von allen ‚Mädchen Andalusiens 


ist Louis Mariano als Held des Farbfilms „Sehn- 
sucht nach Andalusien“, der ‘den beliebten 
französischen Filmtenor ‚zwischen Liebe-und Arena prä- 
sentiert. Colümbia bringt ‚den Film), in ‘diesen Tagen .in 
Deutschland heraus. | RER -Foto: ‚Columbia 





Die unter der Rubrik „Ein Blick genügt...” laufend erscheinende Aufstellung gibt die 
Resonanz von Premierenfilmen bei Publikum und Presse in verschiedenen Großstädten 
Deutschlands wieder. Die Angaben schließen keineswegs aus, daß die Filme bei Nach- 
spielern und anderen Plätzen eine abweichende Beurteilung und Anziehungskraft finden. 





Titel Theater Platzzahl Laufzeit Allgemeines Kritik in 
Tage Presseurteill der FW 
München 
Aufruhr in Marokko FT am Bahnhof 417 10 mäßig — 
Die Csardasfürstin Kamer-Li. 639 34 anerkennend 1/52 
Flammendes Tal FT am Lenbachplatz 650 7 durchschnitlich 38/51 
Herz in der Hose Schloß 1000 7° freundlich 2/52 
Köchin gesucht Gabriel * 330 14 lobend 47/51 
Samson. und Delilah FT Sendlinger Tor 690 17 ironisch 45/51 
FT am Lenbachplatz 650 14 ironisch 45/51 
Todeszelle Nr. 5 Regina 48 6 durchschnittlich 30/52 
Torreani Rathaus-Li. 680 11 lobend 51-52/51 
Wenn die Abendglocken läuten Theater am Karlstor 600 13 mäßig 1/52 
Zigeuner-Wildkatze Schiller-Theater 87 7 mäßig 45/51 
Düsseldorf 
Gefangene Seele Alhambra 1000 11 sehr wohlw. 3/52 
Menschen ohne Seele Kamera 300 11 unterschiedl, 43/51 
Die Martinsklause Metropol 770 14 ‘freundlich 2/52 
Atrium 642 14 freundlich 2/52 
Des Königs Admiral Lichtburg 6 7 unbeachtet 50/51 
Pariser Nächte Karlplatz 600 10 sehr mäßig 4/52 
Was geschah in dieser Nacht? Lichtburg 61 7 schlecht — 
Hannover 
Kommen Sie am Ersten Weltspiele 1073 7 gut 46/51 
Messalina Palast-Theater 1019 7 unterschiedlich 2/52 
Samson und Delilah Goethehaus 719 vorl. 14 anerkennend 45/51 
Stips Gloria 71 7 durchschnittlich 36/51 
Die Tochter des Korsaren Hochhaus 40 4 anerkennend 22/51 
Unschuld in 1000 Nöten Gloria 71 7 anerkennend 22/51 
Hamburg 
Geheimnisvolle Spuren Stern 800 3 durchschnittlich 38/51 
Messalina Waterloo 1032 14 mäßig 2/52 
Samson und Delilah bali 650 14 mäßig 45/51 
Zorros Sohn I Kurbel : Nobistor 700 7 durchschnittlich 52/51 
Kurbel Berl. Tor 405 4 durchschnittlich 51/52 
Rampe eo 4 durchschnittlich 51/52 
Zorros Sohn U Kurbel I und UI 1105 3 durchschnittlich 51/52 
Rampe N 800 3 durchschnittlich 51/52 
Kiel 
Dann kam der Orkan Reichshallen 951. 3 gut 23/50 
Der Erbschleicher Scala 40 4 gut _— 
So jung und so verdorben Central 1000 3 nachsichtig 48/51 
Vier im Jeep Gloria 1050 . 6 sehr gut 24/51 
Kane 
Siem / Urban ben Landschaft sprechen bisweilen eine vorteilhafte 


Schuschia 


\ (Sciuscia) 


Dieser an sich großartige, wenn auch in mancher Hin- 
sicht deprimierende Film, hat zwei heute leider nicht 
wegzulöschende. Nachteile: er kommt Jahre zu spät zu 
uns und er kommt nach „Fahrraddiebe”, obwohl er zeit- 
lich vor diesem liegt. Aus dem Nachkriegs-Rom erzählt 
de Sica — der in den USA für diesen Film mit dem 
„Oscar“ ausgezeichnet wurde — die Geschichte zweier 
Schuhputzerjungen — 10 der kleine Guiseppe, und 14 der 


. halbwücsige Pasquale — die sich mit einer Schwarz- 


händlerbande unbewußt in dunkle Geschäfte einlassen, 
geschnappt und ins Jugendgefängnis eingeliefert werden. 
Zunächst halten sie dicht, aber den „Erziehern“ gelingt es 
mit trickreichen Mitteln, abwechselnd den einen oder den 
anderen zum Sprechen zu bringen. Jeder glaubt sich so 
von dem anderen verraten. Dem Kleinen gelingt schließ- 
lich die gut vorbereitete Flucht; der Große setzt ihm mit 
den Veriolgern nach, stellt ihn, es kommt zum Kampi, 
bei dem der kleinere tödlich stürzt. 

‘Wie gesagt, zeichnet dies noch nicht jenes Licht auf 
die Leinwand, zu dem sich de Sica in seinen späteren 
Filmen bekennt. Es bleibt hoffnungslos, aber angepaßt 
den. damaligen Verhältnissen. Die Szenen in den Jugend- 
gefängnisse sind das erschütterndste und echteste, was 
man auf diesem Gebiet je sah und wurden von der 
Kamera (Andise Brizzi) ausgezeichnet fotografiert, Die 
Erwachsenen spielen kaum eine Rolle in diesem Film, 
den die beiden echt italienischen Jungen Franco Inter- 
lenghi und Rinaldo Smordoni zu einem ergreifenden und 
ungewöhnlichen Erfolg in der ganzen Welt geführt haben. 
Man kann nur hoffen, daß auch das deutsche Publikum 
ihm das größte Interesse entgegenbringt, zumal die 
Mars-Synchronisation (Regie: Hans F. Wilhelm) nichts 
zu wünschen übrig läßt und die Jungensstimmen trefilich 
geführt ‚sind. 

Eine de Sica-Produktion im Verleih der Siem-Film (für 
Berlin: Konrad-Urban-Film), Staffel 1951/52. Vorführdauer: 
85 Minuten. Deutsche Erstaufführung in Synchronfassung 
am 25, 1. 1952 im Filmtheater- Berlin. Nicht für Jugend- 
lihe unter 16 Jahren zugelassen (!). Feiertagsfrei. 

Eine Anmerkung sei gestattet: das Jugendverbot ist um 
so weniger zu verstehen, wenn man an jeder benac- 
barten Litiaß-Säule lesen kann, daß Filme wie „Schritte 
ohne Spur“ in ausdrücklicher Jugendvorstellung gezeigt 
werden! Heinz Reinhard 


Siem 
Mafia 

Blutrache auf Sizilien. Zwei Sippen bekämpfen sich so- 
zusagen aus Tradition durch Jahre hindurch. Die Ver- 
suche eines Amerika-Heimkehrers, den tödlichen Streit 
gütlich beizulegen, sind fruchtlos, bis : eine große Liebe 
zur, endgültigen Versöhnung führt. 2 

Der‘ Ablauf der Handlung (Regie: Camillo Mastrocinque) 


entspricht in etwa den Erwartungen, die man an ein 
solches Thema zu stellen hat. Die Aufnahmen der her- 


eigene Sprache und auch die Schauspieler — Rossano 
Brazzi, Claudine Dupuis, Giovanni Grasso und Charles 
Vanel — bemühen sich mit Erfolg, der sizilianischen 
Eigenart nahezukommen. In geeigneten Häusern wird dem 
ge synchronisierten Film Erfolg beschieden 
sein. 

Ein Fono-Roma-Film im Siemfilm-Verleih. Staffel 1951/52. 
Vorführdauer; 90 Minuten. Uneingeschränkt zugelassen. 
Deutsche Erstaufführung in Synchronfassung im November 
1951 in mehreren Theatern. a rd. 


Veit 


Das Erbe von Monte Christo 


(Treasure of Monte Christo) 


Mit Alexander Dumas hat die Handlung nur durch den 
Namen des Schatzes, um den es geht, und dessen hel- 
dengleichen Erben — Edmond Dantes — zu tun. Schau- 
platz: Das heutige San Franzisko. Gangster haben einen 
raffinierten Plan ausgeklügelt, um in den Besitz des 
Schatzes zu kommen, wobei sie eine arglose Sekretärin 
als Lockvogel mißbrauchen. Der moderne Dantes gerät in 
Mordverdact, wird zum Tode verurteilt, kann aber auf 
dem Transport zur Hinrichtung stiften gehen, und schließ- 
lich gelingt es ihm und der Polizei, die harmlos getarn- 
ten Mordbuben der gerechten Strafe. zuzuführen. See- 
Offizier Dantes ist nun ein reicher Mann und zudem 
nicht unglücklich, daß aus seiner Schein- eine Liebesehe 
geworden ist. Die recht spannende, fast reißerische' Regie 
von William Berke läßt über einige Unwahrscheinlich- 
keiten des Drehbuchs hinwegsehen. Kameraführung von 
Benjamin Kline und Illustrationsmusik von Albert Glas- 
ser tragen den konventionellen Erfordernissen des krimi- 
nellen Milieus Rechnung. Abgesehen von der breiten Ge- 
richtsverhandlung, hat auch der Schnitt (Wolfgang Brü- 
ning) ein zügiges Tempo. Auch die Darsteller zeigen 
mehr als Durchschnittsroutine: der sympathische Glenn 
Langan als Grafen-Nachfahre, die nette Blonde Adele 
Jergens als Reno-Gattin „für eine Nacht”, Steve 
Brodie und -Jack Power als charakterlih sehr unter- 
schiedliche Rechtsanwälte, Michael Valon in einer aus- 
gezeichneten Charakterstudie als italienischer Stiefvater 
des Helden, Sydney Melton als abgebrühter Unterwelt- 
ler, Michael Whalen als Kriminalinspektor, Margia Dean 
als Krankenschwester und Robert Jordan als hilfsbereiter 
Stiefbruder Dantes, \ 

Der Film gewinnt auch nicht zuletzt durch eine gute 
Eindeutschung der Mars-Film, Berlin, an Wirkung. Dia- 
loge:, Christine Lembach, Regie: Eberhard Cronshagen, 
Sprecher Ernst Wilhelm Borchert, Edith Schneider, Ralph 
Lothar, Siegfried Schürenberg, Joe Furtner und Klaus 
Schwarzkopf u. a. 

Die Erfolgschancen in geeigneten Häusern dürften gut 
sein. 

Ein Lippert-Film der Capital! Pictures-Produktion im 
Veit-Film-Verleih, . Verleihprogramm 1951/52. Länge: 2260 
Meter, Laufzeit: 82 Minuten. Von der FSK noch nicht 
geprüft, Deutsche Erstaufführung an zahlreichen Plätzen 
des westdeutschen Verleihbezirkes am 18.' Januar 1952. 

K. O. Gebert 
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Zwei Filme bietet dieses Programm Ihrem Publikum, grund- 
verschieden in ihrem Thema und doch gleichwertig in ihrer 
meisterhaften Gestaltung. Zum ersten Male fing die Farb- 
filmkamera den Zauber der afrikanischen Wildnis in 
unvergeßlichen Bildern ein, erfülltvon so atemloserSpannung, 
wie sie manch ein Spielfilm nicht aufzuweisen hat. Kein 
Zweifel, Yaß auch Ihr Publikum sich willig gefangennehmen 
läßt von dieser Entdeckungsreise durch den dunklen Erdteil! 


Aus der Feder Walt Disney's, des großen Meisters des 
gezeichneten Films, stammen in unserem zweiten Farbfilm 
die Erzählungen von Ferdinand, dem Stier, den drei kleinen 
Schweinchen und anderen bekannten und unbekannten 
Fantasiegeschöpfen. Eine Parade all der kleinen, liebens- 
werten Darsteller, die schon so manches Mal Ihr Publikum 


begeistert haben. 


Zwei Filme, die einen doppelten Erfolg sichern! 










Jean Cocteau in Augsburg 

Auf Einladung des Filmciubs und der Stadt besuchte 
Jean Cocteau anläßlich seiner Deutschlandreise auch 
Augsburg. Die Stadt gab zu Ehren des französischen 
Gastes einen Empfang, auf dem Oberbürgermeister Dr. 
Klaus Müller die europäische Bedeutung der Persönlich- 
keit Cocteau‘s und seines Werkes betonte. Am Abend 
veranstaltete der Filmclub in Verbindung mit der Augs- 
burger Volkshochschule ein öffentliches Film-Forum. Coc- 
teau brachte in seinen Ausführungen zum Ausdruck, was 
der Film sein müßte, und was er sein könnte und gab 
einen tiefen Einblick in die Ideen seiner Filme, Der 
Präsident der deutschen Filmclubs Dr. Johannes Eckardt 
dankte Jean Cocteau für seine aufschlußreiche Darlegung 
und machte ihm die Mitteilung, daß er aui Beschluß des 
Präsidenten des Verbandes der Deutschen Filmclubs zum 
ersten Ehrenmitglied ernannt wurde. 


Prominente Gäste im Hofbräuhaus 
Auf Einladung der Panther-Produktion und der Union-Film 
nahmen an der’ Premierenfeier im Hofbräuhaus zu 'dem 
Lustspiel „In München steht ein Hofbräu- 
haus“ die in ‘München weilenden Pariser Be-Bop- 
Tänzerinnen Daniella Stahl und Denise Langelier sowie 
der internationale‘ Schlagersänger Vico Toriani teil. Hier 
sind sie im Gespräch mit Regisseur Siegfried Breuer. 
e Foto: Gundlach/Union-Film 


Ein Kölner „Stößchen“ mit einem „Köllsche Jong“ 


Regisseur Hans Wolff, Kölner von Geburt, machte an- 
läßlih der Kölner Erstaufführung seines Filmes „Ge- 
fangene.Seele“ mit den beiden Hauptdarstellern 
Eva Bajor-und: Adrian Hoven einen kleinen Bummel 
durch seine Vaterstadt. Foto: Europa-Film 
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Letzte Meldüngen 


Neuer Alba-Film in Vorbereitung 


Die Alba-Produktion begann mit den ersten 


Vorbereitungen zu ihrem neuen Film „Unter 
den Dolomiten“, der nach dem gleichnamigen 
Roman von Telemann gedreht wird, 


Ostermayr verfilmt „Herrgottschnitzer von: 
Oberammergau 

- Der für das Vorjahr geplante Film „Der 
Herrgottschnitzer von Oberammergau“ nach 
dem gleichnamigen Roman von Ludwig Gang- 
hofer wird der erste Film der diesjährigen Pro- 
duktion Peter Ostermayrs sein. Mit den Vor- 
arbeiten wurde begonnen. 


Erich Menzel dreht in Geiselgasteig 

Die Dreharbeiten zu dem großen Matinee- 
Film „Feuer“ haben am 28. 1. in Geiselgasteig, 
Halle V/VI, begonnen. Regie: Erih Menzel. 
Drehbuch: Maria Kirchner und Erich Men- 
zel. Kamera: Andor v. Barsy und Rolf Am- 
mon. An der Trickkamera steht Hermann 
Bluemel. Musik: Wolfgang Zeller. Archi- 


‚tekten: Hans Sohnle und Fritz Lück. Als 


Darsteller wurden Hans Zesch-Ballot, 
Ernst Fritz Fürbringer und Josef Sieber 
verpflichtet. 

Im Haus der Kunst, im National-Museum und 
im Deutschen Museum werden im Anschluß 
an die Atelieraufnahmen die Außenaufnahmen 
des’ Agfacolor-Films gedreht, wg 


Publikum besetzt die Hauptrollen 


Zwischen der Styria-Filmproduktion und 
dem Super-Filmverleih wurde ein Vertrag 
geschlossen, wonach die Styria den weltbekann- 
ten Roman von Hanns Heinz Ewers „Al- 
raune“ zu einem neuen Film gestaltet, der 
am 1. Mai dieses Jahres ins Atelier gehen wird. 
Als Regisseur wurde Rudolf Jugert ver- 
pflichtet. 

Die Auswahl der Hauptdarsteller wird durch 
eine Publikums-Rundfrage in der Zeitschriften-, 
Tages- und Fachpresse erfolgen. Die Leser wer- 
den mit dem Stoff bekanntgemacht und nach 
ihrem Wunsch für die Besetzung der Haupt- 


rollen befragt. 


„Alraune“ war seinerzeit einer der ersten großen Ton- 
filmerfolge. Der von der Ufa hergestellte Film wurde im 
Jahre 1930 ‚uraufgeführt und hatte mit Brigitte Helm, 
Albert Bassermann, Agnes Straub, Harald Paulsen in den 
Hauptrollen und mit Richard Oswald als Regisseur eine 
starke Wirkung. 


„Filmball am Rhein 1952“ 

Die Filmwirtschaft Rheinland-Westfalens ver- 
anstaltet am Montag, den 18. Februar 1952, in 
sämtlichen karnevalistisch dekorierten Räumen 


der „Rheinterasse“ Düsseldorf den „Film- 
ball am Rhein 1952 
PDS 
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Die De Sica-Produktion dankt für den „Bambi“, 
der ihrem von RKO verliehenen Film „Fahrrad- 
diebe“ als dem künstlerisch wertvollsten .1951 in 
Deutschland gezeigten Auslandsfilm von der’ „Filmwoche* 


verliehen’ wunde. 


Schnell nach lesen 


... daß in den Paramount-Studios eine Hal Wäallis- 
Production begonnen wurde, die die Abenteuer Kapitän 
Cäarlsens auf der „Flying Enterprise“ zum Vorwurf hat. 
Burt Lancaster spielt die männliche Hauptrolle. 

... daß Leni Riefenstahl, deren 1932iger Welt- 
erfolg :„Das blaue Licht“ in’ diesen Tagen von National 
neu "herausgebracht wird, vom Olympischen Komitee in 
Oslo den Auitrag erhielt, die diesjährige Winter-Olym- 
piade filmisch ähnlich zu gestalten wie seinerzeit die 
„Olympia”-Filme 1936 in 'Berlin. Nach Meldungen der 
österreichischen „Film- und Kino-Zeitung“ v. 12. 1. 52 hat 
Frau Riefenstahl den Auftrag angenommen und. plant an- 
schließend die Verfilmung eines eigenen Drehbuchs; „Die 
roten Teufel“, — Nachdem sogar aus Norwegen ein Strich 
unter das Gestern gezogen wird, bleibt zu hoffen, daß 
auch „unser eigenes Land“ nicht etwa politische Farcen 


zum Nachteil wirklicher Film-Könner (siehe „Blaues Licht!*) . 


auszuspielen versucht. 

.».. daß Hildegard Knef neben Silvana Mangano, 
Danielle Darrieux, Ann Todd und Jose Ferrer ebenfalls 
für das Pariser, Film-Projekt „Moulin Rouge“ disponiert 
wird. Er: 

... daß Cecile B. de Mille seinen nächsten Groß- 
Film in Vorbereitung hat: „Helena von Troja“ (nach der 
alt-griechischen Sage). 

„..daß Rita Hayworth ihren Come-back-Film 
„Affäre in Trinidad“ (mit Glenn Ford) nun doch beendet 
hat und demmächst die Film-„Salome“ sein soll. — Auch 
Orson Welles will einen „Salome“-Stoff drehen, — Ob 
beide Vorhaben zusammenhängen, konnte bisher nicht 
authentisch ermittelt werden. 

.. daß Adolf Wohlbrück in London einen neuen 
Film dreht und im. April/Mai wieder in Deutschland 
{„Kleine Komödie“/München) Theater spielen will, 

.. . daß Bruni Löbel im Baden-Badener Theater Peter 
Blackmoores Komödie „Kleine Fische für Miranda“ in 
deutscher Erstaufführung mit großem Erfolg spielt. 

... daß H.-G. Dammann (Burg-Film/Hamburg) auf 
Einladung die US-Filmwirtschaft studieren wird und mit 
den US-Fernseh-Gesellschaften über den Import deütscher 
Kultur-Filme verhandeln will. 

... daß Henny Porten im NWDR-Hamburg (2. 2. 52, 
20 Uhr) eine große Sendung „Anno dazumal“ kommen- 
tiert. 

....daß Hans Zesch-Ballot den Admiral im um- 
strittenen Zeitstück von Arthur Müller, „Der Admiral“, 
in der ehemaligen Münchner „Schaubude“ kreierte. — Das 
Schauspiel fußt auf historischen Begebenheiten um den 
Admiral Canaris. — Die Witwe Canaris‘, die heute in 
den USA lebt, hatte gegen die Aufführung Einspruch er- 
hoben. Aber selbst die Bemühungen des bayrischen Ju- 
stizministers Dr. Müller, diese Premiere zu verhindern, 
blieben erfolglos (s. Fiwo Nr, 4/52 „Helm auf“). 





Als besondere. Überraschung für die aus- 
wärtigen Gäste ist um Mitternacht das Auftreten 
der Düsseidorfer Prinzengarde — Prinz Karne- 
val mit seinem Gefolge — gedacht. 

Beginn: 20 Uhr, Eintrittspreis: 15,— DM. Der 
Reinertrag- ist für wohltätige Zwecke bestimmt. 
Eintrittskarten sind nur noch in beschränker 
Anzahl vorhanden und zu erhalten bei der 
Geschäftsstelle des Wirtschaftsverbandes der 
Filmtheater Nordrhein-Westfalen, Düsseldorf, 
Graf-Adolf-Str. 83/87 (Neue Anschrift) und bei 
der Geschäftsstelle des Verleiherverbandes, 


Düsseldorf, Boltensternstr. 11. 

Dem Filmball-Präsidium gehören an: Toni Miesen 
(National), Alfred .Peters (Warner Bros.), Carl-H. 
Privou (Columbia), Herr Schierach (Schorcht) und 
die Theaterbesitzer: Wili Goldermann, Direktor 


Rupli, Dr. Herbert Sander, Willy Wöbel u.a.m. 





Pier Angeli bei ihrer Ankunft in Frankiurt 


MGM's 19jähriger Star traf in den letzten Januartagen in 
Frankfurt ein und wurde von Generalmanager Mr, Beckett 
begrüßt. Pier Angeli, bekannt aus „Morgen ist es zu spät“ 
und dem MGM-Film „Teresa“, wird in Deutschland auf der 
Autobahn zwischen München und Salzburg mit den Dreh- 
arbeiten zu einem neuen MGM-Film beginnen. Ihre frische 
natürlihe Art: hinterließ bei der Frankfurter und 
Münchener Presse den besten Eindruck, Foto: MGM 


Prodüktion im Scheinwerter 





Olga Tschechowas neuer Film vor dem Abschluß 


Frits van Dongen ist ihr Partner in „Die Nonne und der Sünder“ 


Regisseur Dr. Harald Reinl ist nach Moti- 
ven des Volksstückes „Das unheimliche Haus” 
im ‚Rahmen der Delta-Venus-Film um ein 
menschliches und zeitnahes Problem bemüht, 
dessen filmische Lösung man, zuerst in Seeon 
am Chiemsee, Wasserburg am Inn und jetzt 
in Bad Reichenhall fand. Ein Flüchtlingschick- 
sal ohne dick aufgetragene Tendenz; das Le- 
ben von Heimkehrern ohne Heim und Glauben, 
Thomas Holinka (Frits van Dongen) hat die- 





Er hat den Glauben verloren 
. Der Flüchtling Thomas Holinka findet mit seiner Familie 
endlich eine menschenwürdige Unterkunft in einem leer- 
stehenden Kloster. Bis die Klosterschwestern zurück- 
kehren... Der Kampf mit der Bürokratie und mit der 
Hartherzigkeit der Menschen beginnt, Die menschliche 
Güte der Priorin gibt Holinka schließlich Zuflucht und 
Wohnrecht im Kloster, — Eine Szene aus dem neuen 
Delta-Venus-Flm „Das unheimliche Haus“ mit 
Olga Tschehowa und Frits van Dongen. 
Foto; Delta/Venus/Marhofer/National 


sen Glauben verloren. Wegen einer Rauferei 
mußte er eine Arreststrafe abbüßen. Nach seiner 
Rückkehr ist sein Heim verlassen, er findet 
Kathrin ‚(Katharina Mayberg) und seinen 
4-jährigen Peter (Peter Fischer) in einer 
Bretterhütte wieder. 

Ein altes, leerstehendes Kloster bietet ihm 
endlich wieder eine menschliche Unterkunft. 
Hier glaubt er nun Unterschlupf und Ruhe ge- 
funden zu haben. Eines Tages aber kehren die 
Klosterschwestern zurück und der Kampf mit 
den Behörden beginnt. Jedoch die Priorin (Olga 
Tschechowa) bietet ihm nicht nur weiter- 
hin Gastrecht in ihrem Haus, sondern steht 
ihm. auch sonst mit Rat und Tat zur Seite. Es 
ist dabei nicht leicht für sie, bei ihrem Ent- 
schluß zu bleiben, denn Holinka macht ihr in 
seiner inneren Zerrissenheit viel. Kummer. Es 
kommt seinetwegen zu Auseinandersetzungen 
zwischen den Klosterschwestern (Dorothea 


Wieck als Subpriorin, Hedwig Bleibtreu 
als Visitatorin, Margit Saad als Schwester 





„Das weiße Abenteuer”, gemischt aus Kokain, Liebe und Schnee 
geht in Rouxcolor-Farben von nächster Woche ab über die deutsche Leinwand. Josefin Kipper und Adrian Hoven unterbauen die Komödie mit Herz. Dem Rausc- 


giftschmuggel geht die ältere Generation zu Leibe; Joe Stöckel, 





Romana und Margarete Haagen als Proku- 
ratorin). Die Oberin aber glaubt an das Gute 
in Holinka, der fast schon zu spät begreift, 
welch einmaligen Menschen er in dieser Frau 
gefunden hat, und mit deren Hilfe er den wah- 
ren Sinn des Daseins wieder begreift. 


Wer Gelegenheit hatte, draußen in Reichen- 
hall den Schauspielern — außer den Genann- 
ten noch Harald Holberg als Joschi Panek, 
Walter Janssen als Dr. Riedinger — zuzu- 
sehen, wie sie trotz bitterer Kälte mit Feuer- 
eifer bei der Arbeit waren, merkte unschwer, 


daß die Regie Dr. Harald Reinls daran wesent- 
lichen Anteil hatte. Überhaupt ist er es, der — 
wenn Geduld honoriert werden würde — hieı 
Reichtümer sammeln könnte. Man. spürt die 
Hand eines sensiblen . und doch energischen 


Künstlers: 

Ihm zur Seite der bewährte Kameramann Franz Koch 
wie Josef Illig und Conrad Storgmeier (Kamerassistenten). 
In architektonischer Hinsicht unterstützen ihn Robert 
Herlith und Gottiried Will, Die Produktionsleitung 


"hat Walter Traut inne, Regie-Assistenz Lothar Gün- 


disch. Die Aufnahmeleitung liegt in den Händen von 
Herbert Junghanns und Harıy Köhler, Für den 
Schnitt ist. Jocken Bartsch verantwortlich. Musik: 
Dr. Guiseppe Becce. 

„Die Nonne und der Sünder” — ein etwas 
reißerischer Titel — bringt Frits van Don- 
gens deutsches Come back. Eine überraschende 
Wandlung brachte die Rolle der Priorin für 
Olga Tschechowa, die hier mit Geschick 
Charme und klösterliche Strenge zu vereinen 
weiß. 

Der Film der Delta-Venus-Produktion 
wird schon im Frühjahr im National-Film- 
verleih erscheinen. Weigl 





PlastischerFilmstelltsich vor 


„Holi” die Hamburger Hochhaus-Licht- 
spiele, das aparte ‚Schwesterkino der „bali”, 
mit dessen Eröffnung Johannes Betzel erst 
kürzlich den Theaterpark der Hansestadt um 
einen der reizvollsten Räume bereicherte — 
überraschte seine Besucher für eine Woche mit 
der dritten Dimension! Sieben einstündige Vor- 
stellungen am Tage zum Einheitspreis von 
1 DM — der plastische Film stelite sich erst- 
mals in der Bundesrepublik vor. Vom „Festival 
of Britain” aus London kommend, mit eigener 
Spezialleinwand und einem großen Korb voll 
graugrünen Brillen, — die nach zartem Hinweis 
auf ihre Untauglichkeit als Sonnenbrillen ans 
Publikum verteilt werden. Zur Vorführung 
kamen zwei Zeichentrickfilme, ein unterhalt- 
sam aufgezogener Einführungsfilm in die Ge- 
heimnisse des plastischen Sehens, verbunden 
mit einem Spaziergang durch den Londoner 
Zoo (mit einer verblüffend weit in den Saal 
hinein ihren Hals reckenden Giraffe) sowie 
schließlich eine plastisch gefilmte Themsefahrt, 
die es am überzeugendsten klarwerden läßt, 
daß es bis zum plastischen Spielfilm mit drei- 
dimensionalen Außenaufnahmen noch ein gan- 
zes Weilchen dauern wird. 

Der Eindruck eines räumlich in die Tiefe 
sich dehnenden Bildes (wie hinter einer schlecht 
geputzten Glasscheibe) ist vollkommen, doch 
geht das plastische „Wunder“ vorläufig noch 
kaum über die altbekannte Attraktion des Ste- 
reoskops hinaus. Es sei denn bei den kurzen 
Augenblicken, in denen bestimmte Gegenstände 
aus der Leinwand heraus zu treten und frei 
über den Köpfen der Zuschauer im Raum zu 
schweben scheinen. Das sind verblüffende Mo- 
mente, die vor allem bei den Zeichentrickfilmen 
vergnügtes Staunen hervorrufen! Gelegentlich 
auch bei den Spielszenen. — Zunächst also 
noch eine sehr amüsante Spielerei, als ein- 
malige Spezialitätenschau interessant, unvoll- 
kommen vor allem noch durch die Notwendig- 
keit der Brillen, die die Augen ermüden und 
in dieser Form länger als vier Kurzfilme hın- 
durch nicht tragbar sind. 

Doc wer weiß, wie schnell derartige Kinder- 
krankheiten überwunden werden? Dann aller- 
dings könnte es zu einer nicht gelinden Revo- 
lution des gesamten Filmwesens kommen! ff. 


gemütlicher Kriminalinspektor a. 





D. mit detektivisher Routine und Lucie Englisch, 


Stärkung des Vertrauens 
durch Studio für Filmkunst 


Der Gedanke des Studio-Theaters, also eines 
Kinos, das sich vor allem der künstlerischen 
Belange des Films annimmt, wird seit 7 Mo- 
naten von Fritz Falter in seinem Münchener 
„Studio für Filmkunst“ mit ständig zu- 
nehmendem Erfolg praktiziert. Es ist ermuti- 
gend und erfreulich, wie sich das zunächst als 
Experiment begonnene Spielplantheater nicht 
nur durchsetzte, sondern darüber hinaus heute 
über ein ganz spezifisches Publikum, eine Art 
Filmgemeinde, verfügt. 


Das mag einer der Gründe gewesen sein, die 
Fritz Falter und Walter Talmon-Gros, der 
als Programmberater wesentlich am Gelingen 
beteiligt war, bewogen haben, mit einer Vor- 
tragsreihe „Das ABC des Films” einem weiten 


"Kreis von Interessierten das Phänomen Film 


nahezubringen. 


Es sprachen: Drehbuchautor Johannes Kai über das 
Thema „Von der Idee. zum Drehbuch”; Filmarchitekt Hans 
Sohnle „Der filmische Raum“; Kameramann Ernst 
W. Kalinke „Die Kamera als Instrument“; Regisseur 
Wolfgang Liebeneiner „Ein Film wird gedreht“; 
über den „Ton im Film“ Tonmeister Dr. Leistner und 
über Schnitt und Trick Schnittmeister Walter Freders. 
dorf. Dem sechs Abende umfassenden Zyklus, der sich 
auf die rein technische Praxis beschränkte, einer Vor- 
aussetzung für das Verständnis der Grammatik des Films, 
wurde von den gleichen Referenten eine zweite Vor- 
tragsreihe angegliedert, die die künstlerischen Funktionen 
der technischen Grundgesetze behandelte. Hier wurde 
jedem der sich ernsthaft für den Film als Kunstform 
Interessierten die Möglichkeit geboten, sich von ber 
rufenen Fachleuten in die Grundgesetze der Filmgestaltung 
einführen zu lassen. 


Das Studio gibt somit als Wegbereiter des 
guten Films einem sehr wesentlichen Kreis das 
verloren gegangene Vertrauen zurück und 
führt eine”den Film als künstlerisches Aus- 
drucksmittel negierende Meinung ad absurdum. 


Leider wurde die Idee, den Studiogedanken auch in 
andere Städte zu tragen (Dr. Eckardt schlug vor, eine 
lose Arbeitsgemeinschaftt von Studiokinos in mehreren 
westdeutschen Städten aufzuziehen) noch nicht realisiert. 
Es bleibt zu hoffen, daß diese wertvolle Anregung, der 
Herbert Seggelke, Vizepräsident der . Arbeits- 
gemeinschaft deutscher Filmjournalisten und Dr. Georg 
Hossfelder, 
vollste Unterstützung zusagten, 
hall findet. 


Geschäftsführer des WÄdF-Bayern, ihre 
den verdienten Wider- 





seine 


naseweise Haushälterin, mit erheiterndem Amateureifer. Aber auch der frische junge Mann (Adrian Hoven), der sich auf die Ski und die Mädchen versteht, hat in der 


kriminellen Angelegenheit seine Finger im Spiel. 


Fotos: Carlton/Naätional-Film 
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Ingmar Bergman 


„Seelische Konflikte, die ich täglich um mich 
erlebe, soziale Mısstände, die oft daraus resul- 
tieren, und die Borniertheit der Gesellschafts- 
ordnung, die — ohne echte Moral zu wägen — 
ungerechte Urteile fällt, — das versuche ich in 
meinen Filmen klärend und vermittelnd aus- 
zusagen.“ 


Das ist das Fazit unserer Unterhaltung mit 
Ingmar Bergman (auf dem Bild rechts), der zur 
deutschen Premiere seines Films „Hafenstadt” 
nach Hamburg kam. Solche Tendenzen haben 
ihm den Weg’ nicht leicht gemacht und die 
schwedische Filmindustrie lange auf der Stelle 
treten lassen, bevor sie an Bergmans Welter- 
folgen merkte, welch guten Fang sie mit ihm 
gemacht hatte, und daß es sich lohnt, weiter 
auf ihn zu bauen. 


„Ich glaube“, sagt Ingmar Bergman, „in 
Schweden sind dieselben Film-Schwierigkeiten 
wie in Deutschland und in anderen Ländern. 
Man darf sich dadurch nur nicht entmutigen 
lassen und: etwa um der Kässe willen sein 
künstlerisches Prinzip verlassen.“ 


Seine Filme: „Hetze“, „An die Freude”, 
„Hafenstadt“ und‘ „Durst“ geben ihm recht. Sie 
haben für die Härten, durch die er hindurch 
mußte, für .ihn : persönlich einen gewissen 
menschlichen; ‚Ausgleich geschaffen, für .den 
schwedischen Film schlechthin das Renomme 
zurückerobert, .das er seit Stummfilmtagen ver- 
lor. 


‚ Als Sohn eines „antimusischen“ Pfarrers in 
Stockholm vegetierte Bergman zehn Jahre in 
kümmerlichen Verhältnissen und .ließ nicht ab 
von seinem Ziel, einmal mit den Mitteln der 
Kunst zu dokumentieren, was ihm schon in der 
Jugend Lebensaufgabe schien. 


1944 konnte er sich zum ersten Mal bewähren, 
Er war mit literarischen Arbeiten allmählich in 
den Vordergrund gerückt. Aus einem Provinz- 
theater: in Helsingborg machte er schon mit der 
ersten Inszenierung einen „Wallfahrtsort“, zu 
dem Stockholm pilgerte, um urteilen zu können. 
Und, wenn auch mehr oder weniger widerwillig, 
den Hut vor „jenem“ Bergman abzunehmen. 
Der Bann war gebrochen. Die Svensk-Film enga- 
gierte ihn und produzierte mit ihm eben die 
Filme (s. o.), von denen selbst Amerika spricht 
und die Ernst Teßloff im Akros- Verleih 
hun auch nach Deutschland bringt. 


Ingmar ‚Bergman, der viele Theaterstücke schrieb, ver- 
faßt auch seine Film-Sujets selber und ist immer be- 
müht, mit jungen Menschen zusammenzuarbeiten. Viel- 
leicht, weil er weiß, was es heißt, eine Chance zu be- 
kommen. Eva Dahlbeck, deren Partner er einmal in 
„Eva“ war (Bergman agierte auch als Schauspieler), ist 
seitdem 'Schwedens Filmstar Nr. 1, Maj-Britt Nilsson, 
Eva Henning, Nine-Christine Jönsson, Mimi 
Nelson, Birger Malmsten, Stig Olin stellte 
er mit neuen Gesichtern heraus und führte sie so, daß 
sie in Schwedens Film- und Theater-Welt zum Begriff 
geworden sind, 


Bergman ist schonungslos in Thema und Form. Das 
mißfällt naturgemäß: jenen, die gemeint sind, und löst 
Diskussionen aus, die immerhin fruchtbar sind. Und 
die, die wie er denken, spüren den neuen Atem, der dies- 
mal nicht, aus ‚Italien ‚oder ‚Frankreich kommt, sondern 
aus dem Norden. ‚Dabei. ist: nicht mal die, technische 
Virtuosität Bergmans ausschlaggebend. ‚Sie ist nur Vor- 
aussetzung —, und ‚das, hat, Bergman früh genug er- 
kannt —, um auf der Leinwand zum Ausdruck zu bringen: 
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Misier Kelly 


Die alten Filmhasen werden sich noch an 
E. W., den einstigen Matador und späteren 
Universal-Pressechef erinnern. 


Bei Richard Tauber machte E. W. Kilinski da- 
mals auch als Pressemann „Land des Lächelns*, 
„Besuch im Karzer“ und als Produktionsassistent 
„Wie werde ich reich und glücklich“. 


Als Tauber pleite machte (auch das gab's da- 
mals schon!), ging er wieder zur Universal, bei 
der er noch einige . Zeit als Synchron-Leiter 
arbeitete, 


Es war 1934, die braune Ära nahm ihren An- 
fang, als Herr Kilinski, aus dem erst viel spä- 
ter Mr. Kelly wurde, seine Koffer packen mußte, 
um Deutschland zu verlassen. Stationen auf dem 
Wege in die Emigration waren England, Brasi- 
lien, Kanada und schließlich Indien, wohin er 
nach seinem Münchener Urlaub auch wieder zu- 
rückkehrte, Es klingt kurios, wenn man erfährt, 
daß er dort als Deutscher — also feindlicher 
Ausländer — in der britischen Armee, in der 
Film-Section, als Cutter arbeitete und später 
nach Bombay geschickt wurde, um indische Film- 
techniker auszubilden. Heute ist Kelly in Simla, 
einer unweit der tibetanischen Grenze gelege- 
nen Stadt, damit beschäftigt, aus dem umfang- 
reichen Filmmaterial (ca. 3 Millionen Film- 
meter liegen dort), das von der indischen Armee 
im Kriege aufgenommen "wurde, historische 
Dokumentarfilme nach europäischem Stil zu- 
sammenzustellen, 


Indien steht heute an zweiter Stelle der Welt- 
filmproduktion, deren Produktionen für unsere 
Begriffe Kintopp sind und nur im eigenen Land 
Verwendung finden können, Kelly erzählt noch 
von dem Traumland Indien, den krassen Gegen- 
sätzen, seinen einmaligen Baudenkmälern und 
den Höhlenmalereien im Süden. Seitdem: sind 
17 Jahre vergangen, 17 Jahre voll Erlebnissen 
und Eindrücken, in denen der geborene Berliner 
seine Liebe zu Deutschland nicht vergaß. Mün- 
chen und seine gemütlichen Gastronomen spie- 
len dabei keine unwesentliche Rolle. 


Beim Abschied‘ versicherte Mr. Kelly, daß er 
erneut nach Deutschland kommen will, um end- 
lich wieder einmal im europäischen Sinne arbei- 
ten zu können. Weigl 





hier tut sich etwas, was nur vom Teufel oder vom 
lieben Gott kommen kann und kein Mittelding kennt. 
Wie sehr man auch darunter zu leiden hat. Die Wahr- 
heit kennt halt auch kein Mittelding und führt (Mensch 
ärgere Dich nicht) immerhin auf den Weg der Selbst- 
erkenntnis, dem hoffentlich und möglichst — die Besse- 
rung folgt. 


Sehr bescheiden und zurückhaltend gibt sich 
Bergman dem Interessierten. Beinahe wirkt er 
unscheinbar, obwohl man ihm Faszination auf 
seine Umgebung nachsagt. Vielleicht ist das 
nur im Atelier bei der Arbeit und .nicht in der 
Konversation spürbar. Hoffen wir, daß wir ihn 
bald bei der Atelierarbeit beobachten können. 
Teßloff hat einen Film. mit ihm in Hamburg in 
Vorbereitung. Ingmar hat das schon immer ge- 
plant. ; hesta 


Arciflichter der Woche 


Nachwuchs-Auswüchse 


Filmfachzeitungen sollen dem Film helfen! 
Dafür sind sie da. Und so wird kein Filmthea- 
terbesitzer sich wundern, wenn ihm von einer 
der Filmfachzeitungen dieser Tage eine vor- 
gedruckte Karte auf den Tisch flattert, die ihn 
aufruft, den Nachwuchs zu fördern. Das ist 
immerhin eine Sache, die auch dem Theater- 
besitzer am Herzen liegt. Und so wird er voll 
Interesse bereit sein, sich an der Rundfrage zu 
beteiligen, die ihn auffordert, die Nachwuds- 
schauspieler zu nennen, von denen er sich ge- 
schäftlich die besten Zukunftserfolge verspricht. 
Er wird erst stutzen, wenn er sich die vorge- 
druckte Liste der Namen durchliest, aus‘denen 
er sich seinen Kassenmagneten der Zukunft 
auswählen soll: Dieter Borsche, Maria 
Schell, Vera Molnar, Georg Thomalla, 
Jeanette Schultze, Inge Egger, stehen da 
neben Ruth Niehaus, Gardy Granaß, Lieselotte 
Pulver und einer Reihe wirklich noch unbe- 
kannterer Namen. 

Man braucht durchaus kein Jünger des, Gal- ' 
lvp-Instituts zu sein, um das Ergebnis dieser 
Umfrage mit absoluter Sicherheit vorhersagen 
zu können. Denn nachdem Bambi-Preisträger 
Dieter Borsche und Maria Schell sich bereits 
als die unbetrittenen Publikumsspitzenlieblinge 
des Augenblicks qualifiziert haben, wird kaum 
ein Theaterbesitzer umhin können, sich von 
ihnen auch im kommenden Jahr noch die größ- 
ten Kassen zu versprechen. Auch Vera Molnar 
sowohl wie Inge Egger werden (falls Sie etwa 
jemals mit dem kühnen Gedanken gespielt hat- 
ten, sie seien bereits ein Star) beschämt in die 
Reihen der Anfängerinnen zurücktreten und für 
die geradezu rührende Sorge um ihreNachwuchs- 
förderung dankbar sein. Die Vermutung, daß 
nun auch Marika Rökk, Hans Albers und Willy 
Fritsch sich um ihre Förderung durch Aufnahme 
in die Nachwuchsliste bemüht hätten, hat sich 
allerdings noch nicht bewahrheitet. 


Willkommen, Herr Ronke! 


Herr Ronke ist ein nicht ganz unbekannter 
Mann. Zuerst machte er sich einen Namen als 
Vater der bundesgebietlichen Schönheits-Kon- 
kurrenz-Konjunktur. Dann zog es ihn zur — 
Presse, wenn man das noch zu diesem Sammel- 
begriff rechnen kann. So wurde er in Wies- 
baden Herausgeber und Chefredakteur einer 
„20ste-Jahrhundert-Publikation“, genannt „Das 
Ronke - Magazin“, dem inzwischen „Ronke- 
Spezial“ für — — Liebhaber folgte. 

" Zum neuen Jahr präsentiert Karl-Heinz Ronke 
seinen Anhängern nun eine weitere Über- 
raschung: Er gründet eine eigene Filmproduk- 
tion und einen eigenen 16-mm-Schmalfilm-Ver- 
leih von — wie könnte es anders sein! — 
Magazin-Filmen. Wer jemals auch nur einen 
Blick in ein Ronke-Magazin- warf, weiß sehr 
genau, was uns nun 'bevorsteht:, die starren 
Nackedeis werden bewegliches Leben gewinnen. 

„Heureka!“ („Ich hab's gefunden!“) trium- 
phiert Herr Ronke und rechnet wahrscheinlich 
mit dem Beifall der gesamten deutschen Film- 
wirtschaft. „Der hat uns gerade noch gefehlt!”, 
wird die’ Freiwillige Selbstkontrolle der deut- 
schen Filmwirtschaft am gleichen Wiesbadener 
Strand denken: — zumal sie noch nicht sicher 
sein darf, ob ihr diese Filme überhaupt zur Be- 
urteilung vorgelegt werden — oder nicht. 

Immerhin, Herr Ronke bleibt linientreu: ob 
Schau-Konkurrenz, ob Presse, ob Film — der 
Schönheit (der weiblichen, versteht sich) hat er 
sich unlösbar verschrieben. 





Filmprädikatisierungen vom 3./4. Januar 1952 
„Alles über Eva“, Spielfilm, Centiox/Centfox, „wertvoll“ 
„Uber alle Grenzen“, Signaliilm/—, „wertvoll“ 
„Tangelwood“, Intern, Mot. Pict./Allg. Filmverleih, 
„wertvoll“ 
„Stephan Lochner — ein Maler zu’ Köln am Rhein“, Kul- 
tur- und Lehriilm-Inst./—, „wertvoll 
„Lob der kleinen Stadt“, W. Eichhorn/Astorm, „wertvoll“ 
„Vom Manuskript zum Hörspiel“, Rotona/Dtsch. Kultur- 
film-Ring, „wertvoll“ N 
Nachträge der 9. und 10. Sitzung 
„Vom Erz zum Stahl“, Insel-Film/Super, „wertvoll“ 
„Räder der Ewigkeit“, K. S. Film/Dtsch. Kultur-Film, 
„wertvoll“ 
„Symphonie der Wolle“, K. S. Film/Dtsch. Kultur-Film, 
inwertvoll“ 
„In kupfernen Pfannen gebraut“, K. S. Film/Dtsch. Kult.- 
Film, „wertvoll“ 

„Elektrizität aus Braunkohle“, K. S. Film/ Dtsch. Kultur- 
Film, „wertvoll“ ! 
„Millionen trinken Licht“, Signal-Film/Constantin, „wert- 
voll“ } 3 Bis | 5 


Fernschen 


Film contra Fernsehen 


“ Kürzlich wurde in einer Diskussion zwischen Filmfach- 
leuten und Fernsehtechnikern sehr klug und kurz um- 
rissen gesagt: Der Zweck und Sinn des Fernsehens liegt 
nicht in der Schaffung bleibender Werte, sondern in der 
Wiedergabe aktueller Geschehnisse, die einem möglichst 
großen Kreis interessierter Personen sichtbar gemacht 
werden soll. 

Damit hat das Fernsehen bereits deutlich eine Tren- 
nung zwischen Film und -Rundfunk gezogen und zeigt, 
daß es in erster Linie zur Wiedergabe aktueller Ereignisse 





Englische Gäste 


konnten im Berliner „Studio“ den lebhaften Beifall der 
Zuschauer entgegennehmen, die sich über ihren Film 
„Wer zuletzt lacht..“ prächtig amüsierten, 


Alastair Sim, George Cole, Beatrice Campbell sowie der 
Produzent und Regisseur Mario Zampa traten vor den 
Vorhang. Foto: Europa-Film/Wimmer 


herangezogen werden soll. Wenn nun verschiedentlich 
festgestellt wurde, daß im Fernsehiunk doch bereits sehr 
oft, ja, man kann sagen regelmäßig Filme gesendet wer- 
den, die auch öffentlich im Lichtspieltheater zu sehen 
sind, und daß damit dem Film eine Konkurrenz erwächst, 
so kann dem entgegnet werden, daß das Fernsehen heute 
noch so in den Kinderschuhen steckt, wie der Film vor 
vierzig Jahren, und daß die Sendung von Filmen, ins- 
besondere von Wochenschau-Ausschnitten, einen Not- 
behelf darstellt. Sobald nämlich die finanzielle Lage der 
Fernseh-Studios gesichert und gebessert ist, wird auch ein 
größerer Einsatz von Original-Aufnahmegeräten möglich 
sein, und damit wächst die Vielseitigkeit des Fernseh- 
programms und die Möglichkeit des Verzichts auf das 
Einschalten von Filmsendungen. 

Eine andere Gefahr wird von einigen Seiten „herauf- 
beschworen”, die auf eine Entwicklung des Fernsehens 
in den Vereinigten Staaten hinweisen und angeben, daß 
dort bereits eine ganze Anzahl von Fernseh-Kinos be- 
steht, die mittels Großprojektion aktuelle Sendungen 
vorführen und damit der Aktualität der Wochenschau 
Abbruch tun. Hier kann wohl beruhigend erwidert wer- 
den, daß in vereinzelten Fernseh-Kinos nur eine verhält- 
nismäßig -geringe Anzahl von Besuchern diese aktuelle 
Darbietung miterleben, während doch Millionen „nor- 
maler“ Kinobesucher an die Aktualität und Darbietung 
der Wochenschau gebunden sind, \ 

Außerdem dari wohl behauptet werden, daß in Deutsch- 
land schon aus rein finanziellen Gründen vorerst kein 
Filmtheater die Aufstellung eines Fernseh-Groprojektors 
in Erwägung ziehen dürite, zumal das augenblicklich ge- 
sendete Programm in bezug auf aktuelle Darbietungen 
sehr zu wünschen übrig läßt. 

Fernseh-Großprojektoren gab es in Deutschland bereits 
1936 in leistungsiähiger Konstruktion. Telefunken baute 
1936 eine Großprojektionsanlage in der damaligen 
Deutschlandhalle auf, die während der Olympiade 
Originalaufinahmen einer erstmals eingesetzten Ikonoskop- 
kamera projizierte. Auf einer Bildwand von 100X129 cm 
wurde ein ausreichend helles Bild projiziert, wenn die 
Umgebung der Bildwand verdunkelt war. Die heute von 
Philips hergestellten Fernseh-Großprojektoren, von denen 
ein Gerät während der ERP-Woche in Berlin in Betrieb 
war, bieten eine Bildwandausleuchtung des Formats 3X4 
Meter und zeigten eine verblüffend gute Bildhelligkeit. 
Der Großprojektor arbeitet nach dem Direkt-Projektions- 
verfahren (wie auch die RCA-Apparalur, die man in 
Berlin ebenfalls während der ERP-Woche in Betrieb sehen 
konnte), entgegen dem in der Schweiz entwickelten Eido- 


Verleih - Angebote 


Devise bei Adler-Film: „Wenig — aber gut“ 


Bei sorgfältiger Auswahl der Filme hat die 
Adler-Film Anna Althoff ihr diesjähriges Pro- 
gramm unter dem Motto: „Wenig — aber gut” 
besonders lebendig gestaltet, um den vielsei- 


tigen Ansprüchen gerecht zu werden. 

Ein Film, der zeigt, wie gut Menschen unserer Tage 
einander verstehen, wenn nicht künstlich gezogene Gren- 
zen, Vorschriften und Paragraphen sie daran hindern, ist 


das Erstlingswerk der Alba-Film „Straße zur 
Heimat“ mit Angelika Hauff, Rolf Moebius, Eduard 
Köck, Hella Lexington, Louis Arco, Jeanne Dorville, 


Anna Exel u. v. a. Regie führte Romano Mengon. 

Als Film Nr. 2 wurden die „Getrennten Schlai- 
zimmer" aus Argentinien importiert. Sie lassen uns in 
neunzig Minuten die vielen Zwistigkeiten und. heiferen 
Komplikationen einer jungen Ehe erleben. Ein amüsantes 
Lustspiel mit der charmanten Mirtha Legrand, 

Die Freunde des spannenden Kriminalfilms, werden bei 
„Das Geheimnis der fünf roten Tulpen“ 
auf ihre Kosten kommen; mit ihnen auch die unzähligen 
Radsportireunde, denn auf den Straßen der „Tour de 
France“ entstand dieser dynamische Kriminalfilm. 

Echte Wildwestromantik ist dem spannenden Abenteurer- 
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ilm „Wildfeuer, der schwarze Hengst” 
mitgegeben. Pierdediebe, schöne Frauen, an ihrer Spitze 
Patricia Morison, entschlossene Cow-Boys, kurzum all 
das, was man von einem „zünftigen“ Westler erwartet. 

Im Sonderverleih erscheint Jean Delannoys mehrfach 
preisgekröntes Filmwerk „Gott braucht Men- 
Menschen“. Ein Film dem bereits die ganze Welt 
zujubelte, frei von jeder Bigotterie, getragen von echter 
Religiosität. Pierre Fresnay nach seinem „Monsieur Vin- 
cent” in einer neuen großen Rolle. Der Film findet auch 
in‘ Deutschland Unterstützung der katholischen und 
evangelischen Kirche. 

Im Reprisenprogramm der Adler-Film steht ein Wieder- 
sehen mit Heinrich George, dem großartigen Gestalter 
ungezählter Charaktere, in seinem Film „Die Nacht 
der Verwandlung“, ein beschwingter, unterhalten- 
der Film’ mit zündender Musik und glänzender Besetzung. 
Weiter werden „scheidungsgrund“ mit Paul Hör- 
biger, Anny Ondra u. a. und last not least, der in Vor- 
bereitung befindlihe „Schrecken der Garnison" 
mit Felix Bressart, Lucie Englisch, Adele Sandrock und 
Fischer-Köppe das Programm bereichern. 

Neben dem Spielfilmprogramm für 1952, bringt die 
Adler-Film noch einige Kurzkulturfilme auf den Markt, 
die zu den einzelnen Programmen ausgelieiert werden. 





Stop für Moralisten! 
Susi Nicoletti, eine Hauptaktionärin des Wiener Charmes, 
läßt hier ihre vielen Verehrer weitgehend auf ihre Kosten 


Wer ihre nähere Bekanntschaft machen will, 
zweckmäßigerweise ein Rendezvous. Treff- 
„Hallo, Dienstmann" das Ende 


Frankfurt, ‚Stuttgart und München 


kommen. 
verabredet 
punkt; Lustspiel 
Januar in Mannheim, 
zum Start kam. 
Foto; Schönbrunn-Sandmann/Constantinfilm 
phor-Verfahren des Prof. Dr. Fischer von der Technischen 
Hochschule: Zürich, das nunmehr von der 20th Century Fox 
Gesellschaft in Amerika erworben wurde und weiter ent- 
wickelt wird. (Siehe hierzu auch FW 44/51. D. Red.) 

Abgesehen von den ungeheuren Anodenspannungen, die 
zur Großprojektion eines Fernsehbildes benötigt werden, 
und die bis zu einem Wert von 100 kV ansteigen, ist 
die Bildhelligkeit der einer normalen Kinobildwand 
qleichzustellen und auch das früher sehr lästig werdende 
Fluoreszenzleuchten ist in den neuen Konstruktionen be- 
reits sehr herabgesetzt worden. Selbstverständlich ist 
trotz des Zeilensprungverfahrens und einer hohen Zeilen- 
auflösung eine Bildqualität nicht zu erreichen, wie sie 
von guten Normalfilmkopien bekannt ist. Wer das 
kleine Bild eines normalen Fernsehempfängers kennt, 
kann sich wohl gut vorstellen, wie ein enorm ver- 
größertes Bild dieses Bildschirms aussehen muß. Es ist 
klar, daß dieses Großprojektionsverfahren für eine Dar- 
bietung künstlerischer Programme vorerst nicht in Betracht 
kommt und nur der Wiedergabe aktueller Geschehnisse 
vorbehalten bleibt. Damit ist nicht gesagt, daß die Fern- 
sehtechnik eines Tages nicht weitere Fortschritte erzielt 
und eine noch bessere Bildwiedergabe bietet, als dies 
augenblicklich der Fall ist, Vorerst muß aber erst ein 
Fernsehen im Normalfall Verbreitung finden und auch 
programmtechnisch eine Verbesserung eintreten. 

Rein technisch wird also ‚das Fernsehen vorerst keine 
Gefahr für den Film darstellen und diesen weder ver- 
drängen noch ergänzen, Als Beiprogramm-Gestaltung bzw. 
Vorprogramm aktueller Darbietung könnte sich das Fern- 
sehen jedoch auch bei uns, wie in Amerika seit längerer 
Zeit, einbürgern. Wie gesagt, müßte dann aber noch eine 
erhebliche‘ Programmverbesserung ätattfinden. Es ist klar, 
daß eine technische Anlage, wie sie kostspieliger kaum 
denkbar, nicht in wenigen Montaen aufgebaut werden 
kann, zumal die finanzielle Regelung der Unterhaltung 
dieses technisch und künstlerisch kosispieligen Anparats 
vorläufig noch ungeklärt ist. Die in den letzten Wochen 
erzielten Fortschritte auf dem Gebiete der Programm- 
gestaltung lassen jedoch erwarten, daß das Fernsehen 
hald eine stärkere Verbreitung — zumindest in kapital- 
kräfligen Kreisen — erfahren wird. Fernsehstuben — wie 
vor und während des Krieges in Berlin bekannt — wer- 
den dann auch ein stärkeres Interesse am Fernsehen in 
weniger begüterten Kreisen erwecken, Damit wird aber 
keineswegs dem Film und dem Filmtheater Abbruch getan 
werden. Im Gegenteil: ich könnte mir qut vorstellen, daß 
Fernseh-Studios zum Zwecke der Eigenfinanzierung Film- 
ausschnitte senden und die üblichen Vorspann-Filme dar- 
bieten, womit indirekt dem Filmtheater gedient wäre. 

Fernsehen ist weder eine Gefahr für Rundfunk noch 
Filmtheater — es ist aber eine Darbietungsart, die vom 
Rundfunk und Film lernt, um schließlich zu einer eigenen 
Art der Darbietung, eben der Fernseh-Art zu kommen. 





„Fünf rote. Tulpen" Gespenstig greift die 
Hand des Unbekannten nach der Journalistin (S. Dehelly), 
die an der Ermittlung der mysteriösen Morde wesent- 
lichen Anteil hat, die während des großen Radrennens 
„Tour de France“ neben den sportlichen Ereignissen die 
Menschen in Spannung halten, 


Aus dem neuen Verleih-Programm der Adler-Film 


„Straße zur Heimat“ — Im Juwelierladen von 
Gardone erfährt Fanny Moder (Angelika Hauff), wo sich 


Walter Neuhauser aufhält, denn der Juwelier erinnert 
sich. sehr genau an den Ring, den er für Fanny hier 
einkaufte. Die Alba-Produktion gestaltete mit . diesem 


Erstlingsfilm einen zeitnahen Stoff. 


„Gottbraucht Menschen” — Die Fischer der 
kargen Ile de Sein, die von der Seeräuberei leben, wähl- 
ten einen der Ihrigen zum Priester ‚(Pierre Fresnay). 
Seine letzte Amts-Zeremonie ist .die Bestattung eines 
Muttermörders (Daniel Gelin), ehe der alte Pfarrer mit 
Gewalt seine Rückkehr erzwingt. Fotos: Adler-Film 


95 





vollbrachte der junge norwegische Forscher 


Das kühnste Abenteuer unserer Tage 


Thor Heyerdahl mit fünf Landsleuten, die wie die Ureinwohner Perus auf dem 
nautische Hilfsmittel von Südamerika aus 8000 Kilometer über den Stillen Ozean nach den Polynesischen Inseln segelten, 101 
und in engster Nachbarschaft mit dem nassen Tod, Die von den 
abendfüllenden Film zusammengestellt, der das phantastische Unternehmen 


mutigen Männern mit 


noch einmal lebendig werden 


„Kon Tiki" ohne moderne 


primitiven Floß 
Kampf mit den Elementen 


Tage lang im 


der Schmalfilmkamena gedrehten Szenen hat der Produzent Sol Lesser zu einem 
läßt. In den deutschen Theatern zeigt 


RKO „Kon Tiki* 


erstmalig in diesem Monat. Links einer der „Kon-Tiki*-Fahrer zwischen erlegten Delphinen, rechts die Mitglieder der Expedition mit einem Modell ihres Floßes. 
Fotos: RKO 


Wettbewerb ..Die Dame in Schwarz 


Am 25. 1. kam „Die Dame in Schwarz“ in den 
Münchner Kammerlichtspielen zur örtlichen Erstaufführung. 
Pressechef Werner veranstaltete hierzu einen groß an- 
gelegten Foto-Wettbewerb „Wir suchen die interessan- 
teste Dame in Schwarz aus München“. 50 führende Münch- 
ner Firmen stifteten vom Pelzmantel bis zum Briefpapier 
wertvolle Preise, Diese werden den Gewinnern am 8, Tag 
der Laufzeit des Films auf der Bühne überreicht und an- 
schließend von Unionfilm mit den Gewinnern und ihren 
Preisen ein Werbefilm gedreht, der mit der „Dame in 
Schwarz“ in den Münchner Nachaufführungstheatern ein- 
gesetzt wird. 


Neue Adresse Allianz-Film 


Die Allianz-Film GmbH. ist umgezogen. 
Die Zentrale befindet sich jetzt in Frank- 
furt am Main, Taunusstraße 20, Tele- 
fon: 33 404 und 32 621. 


Rank-Zweigstelle Hamburg umbesetzt 

Im gegenseitigen Einvernehmen mit der Direktion hat 
Eugen Marquis, der bisherige Leiter der Hamburger 
Zweigstelle der Rank-Film, die Firma verlassen. Die Ge- 
schäfte der Zweigstelle Hamburg führt mit Wirkung vom 
1.. Januar 1952 Albert Thiele, der seit vielen Jahren 
als Vertreter der Firma bestens bekannt ist. 


„Das Schicksal der Irene Forsyte” 


„wertvoll“! 

Der MGM-Farbiilm „Das Schicksal der Irene 
Forsyte“ wurde mit dem Prädikat „wertvoll“ aus- 
gezeichnet. Dieser Film, der nach dem, weltbekannten 
John-Galsworthy-Roman „Forsyte Saga“ entstand, läuft be- 
reits mit großem Erfolg in Deutschland, Die Hauptrollen 
"verkörpern Errol Flynn, Greer Garson, Walter Pidgeon 
und Janet Leigh. 





Drama einer Ehe“ 


In dem neuen Columbia-Film „Die Lügnerin“ 
net Regisseur Vincent Sherman mitleidlos die tragischen 
Konflikte einer Ehe, die durch eine triebhafte Selbst- und 
Herrschsucht der Frau zerstört wird. Die weibliche Haupt- 


zeich- 


in einer Szene mit 
Foto: Columbia 


rolle spielt Joan Crawford, im Bild 
Wendell Corey, 
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‚spielernachwuchs Mangel, 








Aufstrebendes Filmland Mexiko 


Modernste Ateliers produzieren jährlich über 100 Filme 


Bisher waren in Deutschland nur wenige mexikanische oder 
gramm zu sehen. Nachdem Mexiko bei den vorjährigen Berliner 
finden jetzt weitere Filme aus diesem aufsteigenden Produktionsland Eingang in Deutschland. Wir 


südamerikanische Filme im laufenden Pro- 
Festspielen starken Eindruck hinterließ, 
geben 


darum nachstehend einen Einblick in das Filmschaffen und die Filmsituation Mexikos, der auf einer Unter- 
redung unseres Berliner H.R.-Redaktionsmitglieds mit dem Produzenten Rudolfo Löwenthal basiert. 


Mexiko ist heute das wichtigste der film- 
produzierenden Länder der hispanischen Welt. 
Während Argentinien . jährlich etwa 40 bis 60 
Filme produziert, sich dabei aber gegen die 
übrige Filmwelt fast abschließt, während Spa- 
nien es auf 40 bis 50 Filme bringt, hat Mexiko 
im letzten Jahre durchschnittlich über 100 Spiel- 
filme produziert. 


Mexikos Hollywood liegt in der Landeshauptstadt. 
Churubusco heißen jene modernsten Ateliers, die 
sofort nach Ende des Krieges eingerichtet und mit den 
neuesten amerikanischen Geräten ausgerüstet wurden. Der 
Einfluß der RKO auf diese Ateliers ist nicht zu ver- 
kennen. Dadurch errang sich Mexiko eine absolute Vor- 
machtstellung in der lateinamerikanischen Welt, wozu 
nicht zuletzt das mexikanische Frauenidol und die 
mexikanische Musik beitrugen, die sehr geiragt sind. . 


Die Filmproduktion ist keineswegs staatlich, 
sondern eine Privatwirtschaft, die allerdings 
durch ihr angeschwollenes Volumen nicht ohne 
Staatshilfe auskommt. 50°/o etwa der Filme wer- 
den durch eine halbstaatliche Film- 
bank ganz oder teilweise finanziert. Der Ver- 
leih ist diesen Banken angeschlossen. Mexiko 
hat etwa 40 Produzenten, von denen 25 unab- 
hängig ‚sind, die allerdings jeder nur 1 bis 2 
Filme im Jahr herstellen. Sechs bedeutende 
Firmen bringen es zusammen auf 60, und eine 
mittlere Gruppe dreht etwa 4 Filme jährlich. 


Die Produktionskosten sind nach dem Kriege 
gewaltig gestiegen, weil die Rohmaterialien teurer gewor- 
den sind und das technische Personal keineswegs aus- 
reichend ist. An Regisseuren ist ebenso wie an Schau- 
jedoch verhindert eine starke 
gewerkschaftliche Schutzorganisation in vielen Fällen das 
Eindringen Landesiremder. Der einzige deutsche Techniker 
beispielsweise ist der Frankfurter Alfred Crevenna, mit 
dem der Prodduzent Rudolio Löwenthal seinen Film 
„Muchachas de Uniforme“ (in Deutschland unter dem 
Titel „Mädchen ohne Liebe”) drehte, Die Produktions- 
kosten, die man früher auf 250 0009 bis 300 000 Peso be- 
zifferte, was etwa 125 000 bis 150 000 DM entspricht (8,65 
Peso = 1 Dollar), betragen heute für einen Durchschnitts- 
film mindestens 200 000 bis 250 000 DM. Darüber hinaus 
werden aber jährlich eine Reihe von Filmen gedreht, die 
von vornherein für den Export gedacht sind. Deren Her- 
stellungskosten schwanken zwischen 350 000 bis 750 000 DM. 
Verhältnismäßig hoch sind auch die Stargagen. So erhält 
Mexikos derzeitig bekannteste Darstellerin Maria Felix 
etwa 125000 DM pro Film, de Cordoba etwa 75000 DM, 
Dolores del Rio „nur“ etwa 50000 DM. Die normale 
Gage für einen halbwegs im Kommen begriffenen Star 
beträgt 25 000 DM. Auch die Honorare für Kleindarsteller 
sind festgesetzt, für erste Rollen zahlt man 100 DM täg- 
lich, für kleinere 50 bis 60 DM. 

Der nordamerikanische Einfluß 
Produktion ist zwar vorhanden, doch nicht überwiegend. 
Eine große amerikanische Verleihfirma finanziert etwa 
sechs bis acht Filme jährlich, wobei sie 65 Prozent der 
Gesamtkosten übernimmt. Der in Deutschland als „Mexi- 
kanische Romanze“ gezeigte Film „La Perla” stellte die 
erste Gemeinschaitsarbeit zwischen Hollywood und Mexiko 
dar und wurde in zwei Versionen gedreht. 


auf die mexikanische 


Seit drei Jahren ist der Verleih völlig von 
der Produktion getrennt. Es gibt zwei große 
Verleihorganisationen, die mit den Filmbanken zusammen- 
arbeiten und daneben vier kleinere Verleiher. Obgleich 
dies bei 100 Filmen im Jahr eine gewisse Konzentration 
bedeutet, muß man berücksichtigen, daß sich die Filme 
im eigenen Land noch schwerer einspielen als in Deutsch- 
land. Bei 25 Milionen Einwohnern, von denen es heit, 
daß nur fünf Milionen zahlungskräftig sind, besitzt Mexiko 
1400 Filmtheater, Unter den Einwohnern gibt es einen 
hohen Prozentsatz von Menschen, die nicht spanisch ver- 
stehen und auch eine große Zahl Analphabeten. 32 ver- 
schiedene Sprachen (nicht etwa Mundarten) werden ge- 
sprochen. 

In größerem Ausmaß wird nur Hollywood-Produktion 
eingeführt, etwa 250 Filme jährlich. Diese laufen aber nur 
in den großen Städten und werden nicht synchronisiert. 

Ein früherer amerikanischer Zuckerkönig vereinigt einen 
großen Teil der Filmtheater-— etwa 600 — in seiner 
Hand. Da weitere 400 Kinos von zwei anderen Firmen 
dirigiert werden, die noch dazu den gleichen Finanzier 
haben, werden praktisch nicht nur die Preise diktiert, 
sondern die Kinos treten auch als Finanziers der Produk- 
tion auf und üben einen gewissen geschmacklichen Ein- 
fluß aus, wenn sie schwächeren Produzenten Kredite ein- 
räumen. Groß ist die Zahl der luxuriös eingerichteten 
Kinos. Allein in den letzten beiden Jahren entstanden 
mit bestimmter Spekulation 20 Luxuskinos in den Arbeiter- 
gegenden. Die Ausstattung dieser Theater kommt. sämtlich 
aus den USA. Es gibt große Kinos, etwa 30 mit je 3000 


. Sitzplätzen, eines sogar mit 5000 Plätzen. 





Maria Felix, Mexikos Star von Weltgeltung 
erscheint in Kürze in einer modernen dramatischen Rolle 
auf der deutschen Leinwand, Allianz hat den mexikani- 
schen Film „Don Diabla“ erworben, in dem ihre viel- 
beschäftigte Landsmännin Perla Aguiar (rechts) eine 
weitere tragende Rolle spielt. Foto: Filmex/Allianz 


Die Erbschaft der Propheten 


Frau Margot Klausner-Brandstätter, Leiterin der Israel Motion Pictures 
Studios bei Tel Aviv, weilte zu einem längeren Aufenthalt in Berlin und hatte Gelegen- 
heit zu eindringlichen Ausführungen über die Situation im Filmwesen von Israel. In der 
Annahme, daß auch die Leser der Filmwoche ein Blick nach Israel interessieren dürfte, 
zieht unser Berlin-Redakteur nachfolgend das Fazit der Ausführungen von Frau 
Klausner-Brandstätter. 

Die Israel Motion Pictures Studios, etwa 12 km von Tel Aviv ge- 
legen, und fast ausschließlich mit amerikanischen Maschinen ausgerü- 
stet, werden — nachdem sie bislang nur einige kürzere Filme herstell- 
ten — im kommenden Monat mit der Herstellung von Spielfilmen be- 
ginnen. Frau Klausner-Brandstätter hat die Gelegenheit ihres Deutsch- 
land-Besuches benutzt, um hier noch zusätzlich einige Geräte wie 
Schneidetische und Kopiermaschinen zu beschaffen, die der Ausstattung 
der Studios dienen sollen. Seit 1912 hat man Filme in Israel gemacht, 
und dennoch steht man völlig am Anfang, weil man einen wesentlichen 
Irrtum beging. Man glaubte Filme auch ohne die notwendigen Produk- 
tionsmittel herstellen zu können, hat dann zwar auch Außenaufnahmen 
gedreht, die Filme aber fast stets in anderen Ländern fertigstellen 
müssen. Solch Irrtum hat sehr viel Geld gekostet und erhebliche Miß- 
erfolge eingebracht. Das soll nun anders werden. Man verkennt dabei 
allerdings nicht zwei große Schwierigkeiten, einmal die technische Voll- 
endung und zum zweiten die Frage nach den geeigneten Filmstoffen. 


„Auf unseren Schultern lastet die Erbschaft der Propheten,”, sagte Frau 


Klausner-Brandstätter und gab an Hand eines Kurzfilms ihrer Produk- 
tion „Tent City“ (Stadt der Zelte), der sich dem Flüchtlingselend wid- 
met, ein ‚Beispiel, wie sentimental die israelitischen Stoffe im allge- 
meinen seien. „Sentiment und Moral mögen für die Kanzel besonders 
geeignet sein,“ meinte sie, „weniger jedoch für Theater und Film“. 
Jetzt habe man den Versuch gemacht, einen Stoff mit drei verschiede- 
nen Novellen, ähnlich dem englischen „Trio“, zusammen zu bekommen, 
es sei aber noch keineswegs geglückt. Man hoffe sehr, daß der hoch- 
geschätzte Leopold Lindtberg, der durch seine Theater-Inszenierungen 
in Tel Aviv besonders beliebt geworden sei, so durch „Professor Mam- 
lock“, „Mutter Courage“, „Der eingebildete Kranke" und „Der Schatten“ 
eines Tages für die junge Filmproduktion gewonnen werden könne, 
aber man müsse damit rechnen, daß in naher Zukunft vorerst. sehr 
naive Filme gedreht werden und keine amerikanischen oder erotischen 
Themen angeschlagen würden. Auf der anderen Seite müsse man ver- 
suchen, über den eigenen Propagandaschatten zu springen, Thema 1 
werden voraussichtlich biblische Stoffe sein, Thema 2 Stoffe über den 
neuen Staat und Thema 3 musikalische Stoffe, da in Israel die Musik 


besonders hervortrete, 

Die Zahl der Filmtheater gab Frau Klausner-Brandstätter mit 120 an, von denen die 
in Tel Aviv bis zu 1000 Plätzen hätten. Darüber hinaus gibt es etwa 300 Theater für 
16-mm-Filme. Jährlich seien auch hier über 309 Filme auf dem Markt, deren Haupt- 
anteil (etwa 70 Prozent) die Amerikaner stellten, während französische Filme kaum zu 
sehen seien. Deutsche Filme werden nicht gespielt. Die meisten Filme laufen im 
Original, teilweise werden hebräische Untertitel geliefert. 


Tümtheater - Eröflnüngen 





Nordrhein-Westfalen 


Klangfilm-Tonanlage. Kinotechnische Einrichtung: 


Das Wichtigste: 


Leuchtkörper höchster Präzision 


OSRAM 


Kino- und Projektionslampen 
Lichtquellen höchster Leistung 





Stüßel, Bielefeld. Zwei Askania AP XII-Projektoren mit 


Firma 


Das Burg-Theater, Wuppertal-Cronenield, wurde 
vollkommen umgestaltet. Ein neuartiger, seegrün ge- 
färbter Glasstoif verleiht dem großen Theater-Raum eine 
ruhige Note. Die neue Besiuhlung für das. 600-Platz- 
Theater wurde von Kamphöner in Bielefeld geliefert. 
Alfons Bieler legte als alter Fachhase daneben besonders 
Augenmerk auf die Ausstattung des Bildwerferraums 
mit zwei Bauer B VIl-Maschinen und einem Lorenz- und 
Klangfilm-Verstärker. Haca 

Lichtburg in Coesfeld in Westfalen, Leiter- 
straße 64. Inhaber: Heinrich Hoffmeister („Lindenhof-Licht- 
spiele“ in Coesfeld in Westialen). 600 Sitzplätze. Archi- 
tekt: A. Schäfer. 75 qm große Bühne ermöglicht auch 
Theaterdarbietungen. Orchesterraum für 40 Musiker. Er- 
öffnung am Tage des 40jährigen Jubiläums dieses Fa- 
milienunternehmens, das seiner Tradition treu bleiben 
wird. Nachträglich auch die herzlichsten Glückwünsche 
der „Filmwoche“ zu dem im doppelten Sinne — „freudigen 
Ereignis“, an dem so viele Gäste aus Düsseldorf teil- 
nahmen. (Gt) 

Union-Theater in Düsseldorf-Reis- 
holz. Inhaber: Witwe Anna Otto („Atlantic-Lichtspiele”, 
Düsseldorf-Holthausen). 350 Sitzplätze. Architekt: Dipl.- 
Ing. Franz Schrage. Eingebaut in das ehemalige katholische 
Vereinshaus an der Henkelstraße. Hellgrüne Stofibespan- 
nung, beigefarbige Pilaster, weinroter Paradevorhang aus 
Kunstseidenplüsch. Bildwand „Sonora“ 4 X 3,50 m. Bühne 
auch für Theaterzwecke verwendbar.. Bestuhlung: Firma 


Be i e 











Willy Hartung, Düsseldorf. Eröffnung mit Herzogs „Das 
Haus in Montevideo“ am Tage des 30jährigen Jubiläums 
dieses Familienunternehmens, wozu auch „Die Filmwoche*“ 
nachträglich ihre herzlichsten Glückwünsche übermitteln 
möchte, (Gt) 


Odeon-TheaterinRheydt, von Galen-Str. 10. 
Inhaber: Ph. Schramm („Schauburg“ in Rheydt-Giesen- 
kirchen). 850 Sitzplätze. Architekt: Hanns Rüttgers, Düssel- 
dorf. Wiederaufbau nach seiner Zerstörung im Jahre 1944 
als reines Parkett-Theater. Das Haus entsteht in einem 
neuen, der Zeit entsprechenden Gewande. Die geschickte 
Grundrißlösung bietet für die gesamte Abwicklung des 
Thaterbetriebes viele Vorzüge, so daß das Rheydter Film- 
publikum überrascht sein dürite. (Gt) 


Württemberg-Baden 


Schloßtheater Eislingen/Fils; Bauherr: 
Adolf Aich, Architekt Adolf Scheer BDA (Eislingen), kino- 
technische Einrichtung: Filmton Holzmer KG (Stuttgart und 
Karlsruhe) mit 2 FH-66-Projektoren, SAF - Gleichrichter, 
Lorenz-Tonanlage. Ausstattung: Fischer (Stuttgart), elektro- 
technische Einrichtung: Vaihinger (Göppingen) und Haug 
(Eislingen), Bestuhlung: Löffler (Zuffenhausen). Geschäfts- 
führer ist Herr Scheuffele. 500-Platz-Theater in großzügiger 
Form, zweites Theater am Platz von 14000 Einwohnern. 
Sehr gute Licht- und Tonverhältnisse. ipd/tpg 








Das helle und geräumige Foyer des neuen Astoria-Theaters in Bielefeld, 
das kürzlich mit über 1000 Plätzen als größtes Lichtspielhaus der Stadt von der Odeon-Theater-GmbH. eröffnet 
wurde. Die bauliche Gestaltung besorgte der Düsseldorfer Architekt Dr. Rehder, die moderne technische Einrichtung 


Ufa-Handel Düsseldorf 


Die neue Wochenschau 
„Blick in die Welt“ Nr. 6/52 


Ein großer Tag für Berlin; „Grüne Woce“ wie vor dem 
Kriege: Rationeller arbeiten, besser leben — Aus aller 
Welt: Werke werden erhalten: Gemälde-Regeneration im 
Louvre — Katastrophen ohne Ende: Überschwemmungen 
in Kalifornien — Wahlen in Indien; Haremsfrauen mit 
Stimmzettel — Heftige Kämpfe in Indocina: Gegen- 
offensive französischer Truppen — Unruheherd Ägypten: 
Neue Zwischenfälle in Ismaelia — Was uns gefällt: Spitze, 
Ferse, Polkaschritt: Kleine Ballerinen im Training — Win- 
tersportwoche in Garmisch: Mirl Buchner-Fischer gewinnt 


den Damenslalom — Beni Obermüller Überraschungs- 
sieger im Herrenslalom — Springerkönig Sepp Weilers 
come back — Hals- und Beinbruch für Oslo: Ritter von 


Halt verabschiedet die deutsche Olympia-Vertretung. 


„Fox-Tönende Wochenschau“ Nr. 35/40 


Gefahr in Ägypten: Schwere Gefechte zwischen Briten 
und König Faruks Polizei — Weltspiegel: Belgisch-Kongo: 
Die neuesten Bilder vom Vulkanausbruh — Kalifornien: 
Schlamm überschwemmt eine Stadt — Raunheim: Flugzeug- 
Sturz in ein Haus — Zonengrenze: Schleppkähne wollten 
die Freiheit — Göttingen: Proteste gegen einen Film — 
Assyrien: Kriegsspiele in der Wüste — Berlin: Professor 
Heuss besucht die „Grüne Woche“ — Paris: Erste Früh- 
lingsboten der Mode — Sport; Frauen in der Stierkampf- 
‚Arena — Eis-Segler im 150-km-Tempo — Vorolympia in 
Garmisch-Partenkirchen: Die deutschen Olympia-Kandidaten 


„Neue Deutsche Wochenschau“ Nr. 105/52 
Die Nachtigall im Fernsprechamt: Erste Filmaufnahmen 
von dem neuen Gesangsstar Renee Franke — Menschlich 
gesehen: Ria Baran-Paul Falk das Weltmeisterpaar im 
Kollschuh- und Eiskunstlauf privat — Kurz belichtet: Olym- 
pische Verpflichtung: ‚Ritter von Halt verabschiedete die 
‚deutschen Olympiakämpfer — „Grüne Woche“ in Berlin: 
Repräsentative Schau der deutschen ‘Land- und Forstwirt- 
schaft — „Schicksalsstadt der deutschen Zukunft“; Bundes- 
präsident Heuss sprach in den Borsigwerken — Nach der 
„Schlacht .von Ismaila“: Blutige Kämpfe in der Suezkanal- 
zone — Mexikanisches Intermezzo: Erstes Auftreten der 
22jährigen schönen Stierkämpferin aus Texas — Sport 
der Woche: Die jüngste in Oslo: 13jährige Eiskunstläufe- 
rin aus USA — Sensation im Herrenslalom: Beni Ober- 
müller — Eine deutsche Hoffnung für Oslo: Mir! Buchner 
überlegen, phantastische Tagesbestzeit im Damenspezial- 
torlauf — 60 000 im Skistadion: Überlegener Sieg Sepp 
Weilers im :Spezialsprunglauf. Länge: zirka 300 m. 


„Welt im Film“ Nr. 348 
Das Neueste von Überall: Bundespräsident Heuss in Ber- 
lin:. Ansprache in den Borsigwerken und Auszeichnung 
Louise Schröders — Kalifornien kämpft gegen Schlamm 
und Schnee — Das modernste ‚Flaschenmilchwerk Euro- 
pas — Für die Verteidigung Europas: Neue US-Einheiten 
treffen in Bremerhaven ein — 181 Millionen Inder wäh- 
len — US-Kriegssciffe für die koreanische Marine — 
Streiflichter aus Deutschland: Praktish und idyllisch: 
Die „Grüne Woce“ in Berlin — Der Karneval besuct 
den Fasching: Kölns „Rote Funken“ tanzen in München 
— Ewig jung, ewig charmant: Wiederaufführung der 
„Lustigen Witwe“ — Glanzvoller Abschluß der Winter- 
sportwoche: Die letzten Prüfungen vor Oslo; Mir! Buc- 
ners Triumph im Damenslalom — Deutscher Eishockey- 
sieg über Mailand 7:4 — Engelbert Halder, Österreich, 
erzielt Streckenrekord beim Abfahrtslauf — Im Schnee- 
sturm über die Schanze: Sepp Weiler siegt in Höchstform 
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Kleine Winke für den Vorführer 


Führung eines Betriebstagebuches 


Jeder 'verantwortungsbewußte und den Erfordernissen 
übersichtlicher Arbeitsgestaltung oifen gegenüberstehende 
Filmvorführer sollte. für die Anschaffung und Führung 
eines „Betriebstagebuchs“ Interesse zeigen, 
das nicht nur seine eigene Arbeit wesentlich zu er- 
leichtern vermag, sondern dazu beiträgt, Angaben und 
Auskünfte präzis und unverwechselbar auch dann noch 
über technische Einzelheiten geben zu können, wenn die 
Ursachen bereits längere Zeit zurückliegen. 

Das Betriebstagebuch wird zweckdienlich in zwei Ab- 
schnitte eingeteilt. Und zwar in den Abschnitt „Filme, 
sowie in den Abschnitt „Vorführraum“. Während 
im ersten Abschnitt all das einzutragen ist, was über 
vorgeführte Filme von Interesse sein könnte, wird im 
zweiten Abschnitt jede Vorführungsstörung, die Ursache 
derselben usw. zur Eintragung gebracht. 

Am zweckmäßigsten dürfte folgende Aufteilung der 
einzelnen Abschnitte sein, die sich in der Praxis bereits 
sehr gut bewährt hat: 

Im Abschnitt „Filme“ werden auf jeder Seite Rubriken 
gezogen, die je nach Eintragungsart verschieden breit 
sein müssen. Wenn ein normales Oktavheft Verwendung 
findet, so erhält die Rubrik „Filmtitel“ ca. 10—11 cm 
Eintragungsraum, dann jolgt die Rubrik „Datum“ mit 
2—3 cm Eintragungsrzum und dann die Rubriken „Lauf- 
zeit“, „Aktzahl“, „Filmmeter“, „Kopienbefund“, „Weiter- 
leitung an:“ je 2 cm Eintragungsbreite. Damit wären 
zwei Seiten eines normalen Oktavheftes mit Eintragungs- 
rubriken ausgefüllt und es entfiele nur noch die Auf- 
gabe, auh regelmäßig und lückenlos die 
erforderlichen Eintragungen vorzunehmen, 

Diese Eintragungen sind unzweifelhaft dann besonders 
wertvoll, wenn Reklamationen über schlechte Kopien- 
pilege- und Behandlung eingehen, wenn Kopienlänge und 


Vorführdauer bei evil. gewünschter Reprisenvorführung 


erfragt wird; wenn man sich vergewissern will, wohin 
die abgespielte Kopie weitergeleitet wurde usw. 
- Die technische Abteilung des „Betriebstagebuchs“ ent- 


hält Eintragungen über die Anzahl täglicher Vorstellun- 
gen, besondere Vorkommnisse, z. B. Filmrisse, deren 
Ursache und die Zeitdauer ihrer Beseitigung, Störungen 
in der Verstärker- oder Gleichrichteranlage, ihre Ursache 
und Beseitigung usw. Die Auswechslung schadhafter 
Röhren, das Aufladen des Notstrom-Akkus und alle tech- 
nichen Vorgänge, die mit dem Betrieb des Vorführraumes 
zu tun haben. 

Damit besitzt nicht nur der Filmvorführer selbst ein 
wichtiges Nachschlagebuch über alle ordentlichen und 
außerordentlichen Vorkommnisse in der technischen Film- 
vorführung, sondern kann aus der Häufigkeit der gleich- 
artigen Eintragungen leicht feststellen, an welcher Stelle 
der technischen Anlage eine Störanfälligkeit zu verzeich- 
nen ist, und ist damit in die Lage versetzt, rechtzeitig 
eine genaue Untersuchung der entsprechenden Schaden- 
stelle durchführen zu lassen. Es gibt weiterhin Auskunft 
über die Lebensdauer einzelner Röhren, Photozellen und 
Tonlampen. Außerdem wird an Hand der Eintragungen 
über erfolgten Oelwechsel, Generalreinigung der gesamten 
maschinellen Einrichtung und sonstiger Sonderarbeiten 
stets leicht festgestellt werden können, wann eine 
Wiederholung dieser Arbeiten durchzuführen ist. 

Die vorstehend angedeuteten Fälle zeigen einige Mög- 
lichkeiten, die mit einem derartigen „Betriebstagebuch“ 
erfaßbar sind. Sie zeigen eindeutig die Bedeutung eines 
solchen Tagebuchs, das nicht nur für größere Filmtheater 
von Wichtigkeit ist, sondern auch in kleinen und klein- 
sten Spielstellen — oder vielleicht gerade hier! — ein- 
gesetzt werden sollte. Dietrich B. Sasse 


Neuer Scheinwerfer für Film- und Photozwecke 


Ein außergewöhnlich kleiner Scheinwerfer, wie er in 
seiner universellen Anwendungsmöglichkeit schon lange 
erwartet wurde, steht nunmehr der Film- und Photo- 
technik zur Verfügung. Es handelt sich um ein Gerät der 
Fa. Arnold & Richter in München, die in ihrem moder- 
nen Typenprogramm leistungsfähiger Scheinwerier aller 
Größen diesen Zwerg unter den Scheinweriern heraus- 
bringt. 

Wıe aus der Abbildung ersichtlich, ist der neue kleine 
Scheinwerfer von einer Winzigkeit, die unvereinbar mit 
der erzielten Lichtintensität zu sein scheint. Und doch ist 
hier eine Lichtquelle geschaffen, die für den Film- und 
Photofachmann sowie für die Bühnenbeleuchtung von 
Varietes und Kabaretts und Spezial-Eifekte besonders gut 
geeignet ist. ; 

Als Lichtquelle dieses Arri-Liliput-Scheinwerfers dient 
eine spezialversiegelte Niedervolt-Kugel-Glühlampe 100 
Watt, 12 Volt/8 Amp. Um bei einer notwendig werden- 
den Auswechslung der Speziallampe stets eine gute Ju- 
stierung zu erreichen, ist die Lampe mit einem Steck- 
sockel ausgerüstet, Die Helligkeit des Scheinweriers be- 
trägt bei einer Entfernung von 2 m etwa 950 Lux. 

Der Lichtkegel des Scheinweriers ist mittels Hebel kon- 
tinuierlich regulierbar zwischen einer Spitzen-Licht- 
konzentration von 10 Grad und einem Streuwinkel von 
45 Grad. Farbscheiben, Korrektions-Filter usw. lassen sich 
auf einer besonders gut konstruierten Vorrichtung leicht 
anbringen, 

Der Arri-Liliput-Scheinwerfer wird über einen Spezial- 
transiormator (siehe Abb.) an das Wechselstromnetz oder 
ohne Transformator direkt an eine 12-Volt-Auto-Batterie 
angeschlossen. 

Die Möglichkeit des Batterieanschlusses bietet weiteste 
‘Anwendung des Scheinwerfiers bei Außenaufnahmen, wo- 
bei jede gewöhnliche Autobatterie als Stromquelle dienen 
kann. Sollen mehrere Liliput-Scheinwerfer an das Wech- 
selstromnetz angeschlossen werden, so steht für diesen 
Zweck ein Spezialtransfiormator zur Verfügung, der 'den 
Anschluß von vier Scheinweriern erlaubt. 

Der neue kleine Arri-Liliput-Scheinwerfer wird sich un- 
zweifelhaft sehr schnell größter Beliebtheit erfreuen und 


Neue Fachbücher 


in einem weiten Anwendungsgebiet bald stark verbreitet 
sein, Alles in allem ein Gerät, das wirklich in reichem 
Maße den Wünschen der Fachwelt entspricht und dem 
Photo- und Filmamateur darüber: hinaus besondere Auf- 
wahmemöglichkeiten erschließt. 





ARRI-Liliput-Scheinwerier 


Werkfoto: Arnold und Richter 


Für den kleinen Scheinwerfer wurde ein praktisches 
$pezialstativ geschaffen, wobei der Scheinwerierfuß mit- 
teis Gewindeschraube am Stativkopf befestigt wird, 


Dietrich B. Sasse 


Aus der Philips’ Technischen Bibliothek 


Die Philips Technische Bibliothek umfaßt eine Reihe 
von Büchern über verschiedene Gebiete der Wissen- 
schaft und Technik, die von langjährigen Spezialisten 
der betreffenden Fachgebiete verfaßt. wurden und für 
Ingenieure. und Techniker bestimmt sind, die in der 
Praxis stehen und bereits über entsprechende . fachliche 
Vorkenntnisse verfügen. Die allgemein anerkannte Be- 
deutung dieser Werke geht daraus hervor, daß sie in 


den meisten Fällen in vier verschiedenen Sprachen 
(deutsch, ‘englisch, französisch und holländisch) verfaßt 
wurden. Nachstehend berichten wir wieder über zwei 


dieser Neuerscheinungen aus der Bücherreihe: „Licht und 
Beleuchtung“. 


„Lichtberechnungen und Lichtmessun- 
gen“ von ‘H. A. E. Keitz, 433 Seiten, 208 Abbildungen. 
Verlag Philips Technische Bibliothek, Deutsche Philips 
GmbH., Hamburg 1, Mönckebergstraße 7. — Preis 28 DM. 


Das Buch von H. A. E. Keitz wendet sich in erster 
Linie an Photometriker sowie an Beleuchtungs-Spezia- 
listen, Leuchten-Konstrukteure und Lichttechniker und soll 
auch dem studierenden Nachwuchs als Lehrbuch dienen. 
In wissenschaftlicher und trotzdem leicht verständlicher 
Weise werden, durch zahlreiche Zeichnungen und Ta- 
‚bellen unterstützt, die photometrischen Begrifie und 
Rechenmethoden sowie die praktischen Meßmethoden für 
Lichtmessungen in ‘Anlehnung an die Praxis behandelt. 
Aus den Gebieten der Kinotechnik und Beleuchtung wer- 
den hierbei u. a. Probleme erörtert, die sich bei Mes- 
sungen an praktisch -punktiörmigen Lichtquellen (Schein- 
werfer, Projektionsglühlampen usw.) und bei Lichtquellen 
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großer Abmessung, z. B. Leuchtstofiröhren, ergeben, 
wobei auch der Begriff des „Raumwinkels“ erläutert 
wird. 


Mit dem vorliegenden Werk von H. A. E. Keitz, wel- 
ches in der für die Bücher der Philips Technischen Biblio- 
thek üblichen gediegenen Aufmachung auf Kunstdruck- 
papier in dunkelblauem Leinenband mit iarbigem Schutz- 
umschlag erscheint, wurde erstmals in der deutsch- 
sprachigen Fach-Literatur die Lücke zwischen Licht- 
erzeugung und Anwendung des Lichtes geschlossen und 
damit ein wesentlicher Beitrag für die Ausbildung von 
Lichttechnikern geschaffen, N 


„Kunstlichkt und Architektur“ von Ir. L. 
C. Kalif, 299 Seiten mit 294 Albbildungen und mehreren 
Tabellen. Kunstdruckpapier mit Leinenband und farbigem 
Schutzumschlag. Verlag Philips Technische Bibliothek, 
Deutsche Philips GmbH., Hamburg 1, Mönckebergstr; 7. — 
Preis 18,— DM. 


Das Kunstlicht hat in seiner technischen Entwicklung 
und seinen verschiedenartigen Anwendungsmöglichkeiten 
eine so große Bedeutung gewonnen, daß sein Einfluß auf 
die Innen- und Außen-Architektur von Bauwerken un- 
verkennbar ist. Es ist daher unbedingt erforderlich, daß 
sich der gestaltende Architekt mit den Möglichkeiten, die 
ihm das Kunstlicht zur Erhöhung der architektonischen 
Wirkung bietet, eingehend vertraut macht. Hierbei 
kommt es nicht nur auf die Wirkungen an, die mit 
dem Kunstlicht erzielt werden können, sondern auch auf 
die technischen und baulichen Voraussetzungen, die Eigen- 
schaften der Kunstlichtquellen, die Wahl des Baumaterials, 
die Struktur der Oberflächen und die Konstruktion der 


Beleuchtungs-Einrichtungen. Auf alle diese Fragen gibt 
das Buch von Kalif erschöpfende Auskunft, wobei’ der 
leicht iaßlich geschriebene Text durch zahlreiche Ab- 
bildungen und Skizzen in hervorragender Weise ergänzt 
und erläutert wird. : 

Von besonderem Wert für den Theater-Arditekten und 
den Theaterbesitzer werden die Kapitel sein, die sich 
mit den Beleuchtungs-Anlagen von Innenräumen, Theater- 
und Kinosälen und mit der Außen- und Reklamebeleuch- 


‘tung befassen. Wie eine Voutenbeleuchtung oder ‚In- 
direkte Deckenbeleuchtung sachgemäß ausgeführt wird, 
wie Flutlichtscheinwerier zweckmäßig anzuordnen sind 


und viele weitere technische Ratschläge werden in Text 
und Bild instruktiv erläutert, so daß dieses Buch. ein 
hervorragendes Hilfsmittel für den Architekten, Licht- 
techniker und Theateriachmann bildet. Z, 


Technische Kurznotizen 


Photokina Köln 1952 ganz international 

Für die Photokina 1952 hat sich ein internationaler 
Messeausschuß gebildet, der auf seiner ersten Tagung 
Vertreter aus England, (Frankreich, Italien und der 
Schweiz vereinigte. Außerdem lagen Zusagen zur Mit- 
arbeit aus den Vereinigten Staaten, aus Schweden, Däne- 
mark und Spanien vor, so daß die Gewähr gegeben ist, 
daß die Photokina 1952 auf eine internationale Basis ge- 
stellt werden kann und dadurch im In- und Ausland 
weiter an Bedeutung gewinnen wird. Die rege Beteiligung 
des Auslandes wird diese Bedeutung unterstreichen. 

Auf Wunsch aller Beteiligten wird die Internationale 
Photokina 1952 wiederum aus einem Messe- und einem 
Austellungsteil -bestehen. Durch eine Dreigliederung in 
Einführungsschau, Internationale Bilderschau und einzelne 
Sonderschauen verspricht der Ausstellungsteil sehr inter- 
essant zu werden, 

Die ausländischen Vertreter äußerten sich sehr befriedigt 
über den Verlauf der Tagung, die über die unmittelbare 
Zielsetzung hinaus zugleich die längst notwendige inter- 
nationale Aussprache zwischen den Fach-Industriellen ein- 
geleitet hat. 


Filmvorführer-Prüfung in Hessen 

Der Wirtschaftsverband der Filmtheater e. V. Landes- 
verband Hessen, Frankfurt a. M., Taunusstr. 52-60, wird 
am 14. und 15. März 1952 eine Filmvorführer- 
prüfung durchführen für solche Prüflinge, die von 
einem geprüften Filmvorführer an stationären Maschinen 
mindestens sechs Monate lang bei, täglich zwei Vorstel- 
lungen oder bei 369 Vorstellungen insgesamt ausgebildet 
wurden. Anfragen wegen der Teilnahmebedingungen sind 
an den Verband zu richten. 


Filmvorführer-Lehrgang 

Der nächste Lehrgang an der Frankfurter Filmvorfüh- 
rerschule beginnt am 17. März 1952 und endet am 25. 
und 26. Aprit 1952 mit der Abschlußprüfung. Merkblätter 
können beim Verband angefordert werden. 


Fachlehrgang für Filmvorführer in München 

Der nächste‘ Lehrgang für Filmvoriührer findet voraus- 
sichtlich Anfang März 1952 statt. Anmeldungen sind an 
den Wirtschaftsverband für Filmtheater, Landesverband 
Bayern, München 15, Goethestr. 28, zu richten, 


Erster Fernseh-Salon in Deutschland 

Deutschlands größtes Hotel, der „Reichshof“ in Ham- 
burg, hat als erstes Unternehmen seiner Art in der 
Bundesrepublik einen Fernseh-Salon für seine Gäste ein- 
gerichtet. Die fernsehtechnische Ausstattung besteht aus 
einem für solche Zwecke konstruierten Philips-Projek- 
tions-Gerät. Die Größe des wiedergegebenen Fernseh- 
bildes von 75x100 cm gewährleistet eine gute Sicht von 
allen Plätzen des ca. 100 Personen fassenden Raumes- 
Wie der Direktor des Hamburger Fremdenverkehrs- 
vereins erklärte, dürfte der Fernseh-Salon: vor allem von 
den internationalen Besuchern des Hauses als angenehm 
empfunden werden, 


Dixi-Vertretung für Süddeutschland 
bei Orion-Film 

Die Firma Orion Filmverleih, Abt. Kinohandel, Mün- 
chen 13, Hohenstaufenstraße 7, hat den Alleinvertrieb des 
16-mm-Projektors, Typ 722 S für das gesamte Süddeutsch- 
land — Bayern, Baden, Württemberg — übernommen. 
Außerdem bringt die Firma in ihrem Schmaliilmverleih 
eine Reihe neuer abendfüllender Schmalfilme heraus. -i. 


Neues Bauverfahren für Schmalfilmtheater 

Der Entwicklung der gewerblichen Schmalfilm-Kinos 
scheint eine neue Baumethode für Lichtspieltheater, mit 
der ein westdeutsches Bauunternehmen demnächst hervor- 
treten will, förderlich zu sein. Diese Firma verspricht, 
ein Filmtheater in der Größenanordnung von 350 Plätzen 
innerhalb .von 14 Tagen zu erstellen. Wesentlich dabei 
ist, daß auch die Baukosten einschließlich des Inventars 
weit unter den üblichen Erstellungspreisen für Lichtspiei- 
theater liegen, 


2,5 Millionen Fernseh-Geräte in New York 
New-York hält mit 2,5 Millionen im Betrieb befindli- 
chen Fernsehgeräten die Spitze unter allen amerikanischen 
Städten. Die Gesamtzahl der in Amerika benutzten Fern- 
sehgeräte beträgt 13.6 Millionen nach Angabe der NBC. 





Interessenten- Vorführungen 


Centiox 
Hamburg, Esplanade, 10 Uhr 
Mittwoch, den 6, Februar 1952 
„Meisterder Musik“ und 
„Der Dreckspatz und die Königin“ 
Donnerstag, den 7. Februar 1952 
„David und Bathseba", 


Lloyd-Film 
München, Sendlinger ‚Tor, 9.30 Uhr 
Frankfurt, Luxor, 10 Uhr 
Dienstag, den 5. Februar. 1952 
„Der Gouverneur des Zaren" 


Schorcht 
München, Filmtheater am Lenbachplatz, 9 Uhr 
Dienstag, den 5. Februar 1952 
„Der blaue Stern des Südens“ und 
„‚ehkämpfe um Dich" 





Hermann Brandt 25 Jahre im Fach 

Hermann Brandt, gebürtiger Berliner, trat am 15. Ja- 
nuar 1927 in die Filmindustrie ein, zunächst bis März 
1932 bei der Gaumont-Film GmbH als kaufmännischer 
Angestellter. Bald wurde ihm Dispositionsbefugnis er- 
teilt und er nahm in den verschiedensten Gaumont- 
Abteilungen, wie dem Wochenschauaustauschdienst, dem 
Filmeinkauf für Europa, dem Auslandsvertrieb, dem Ver- 
kauf und Verleih von Tonfilmapparaturen und schließ- 
lich auch in der Produktion verantwortliche Posten ein, 
Als 1932 die deutsche Gaumont-Filmgesellschaft umge- 
stellt wurde, . wechselte Hermann Brandt in die Firma 
Dr. V. Badal, später Badal-Film-Produktion, über. 

Ende 1936 gab Hermann Brandt diese Stellung auf und 
trat Anfang 1937 in die Tobis-Cinema, die Auslands- 
abteilung der Tobis ein. Ende 1938 wechselte er in die 
Abteilung Filmüberwachung der Tobis über, wurde dann 
Filmgeschäitsführer der Jannings-Produktion und über- 
nahm bei Kriegsbeginn auch andere Produktionen als 
Geschäftsführer. Ab 1940 war Hermann Brandt Assistent 
K. J. Fritzsches, des späteren Firmencheis der Tobis, 
und verblieb in dieser Stellung bis zum Kriegsende. Nach 


dem Zusammenbruch wurde Hermann Brandt Repräsen- 
tant der Transoceanfilm, der bekannten deutschen Im- 
und Exportiirma, in Berlin und ist seit 1949 gleichzeitig 
Berliner Filialleiter der Union-Film GmbH. In dieser 
Stellung hat er die Berliner Verleihorganisation dieser 
Firma mit bemerkenswerten Erfolgen eingerichtet und 
seither geführt, 


Friedrich Bossel feiert 25jähriges Berufsjubiläum 
Sein 50jähriges Geschäftsjubiläum und gleichzeitig sein 
25jähriges Berufsjubiläum konnte am 25. Januar 1952 
Friedih Bossel in Heide in Holstein, Rosen- 
straße 15/17 („Schauburg“ — 369 Plätze) feiern. — Von 
allen Seiten gingen dem Jubilar zu seinem Ehrentag 
Glückwünsche in aufrichtiger Herzlichkeit zu, denen wir 
uns ebenso herzlich anschließen. —st 


25 Jahre Schorchtmann 

Hans Seidel, der in diesen Tagen sein 25jähr. Berufs- 
jubiläum im Hause Schorcht begeht, studierte ursprüng- 
lich Chemie in Leipzig und Rostock. Den Weltkrieg über- 
stand er, bis auf ein zerschossenes Handgelenk, unter 
Wahrung seines immer wachen Humors. Nach Jahren 
wirtschaftlicher Sorgen stieß er 1927 zum Film, und zwar 
zur Fa. Hegewald, die damals schon unter der Leitung 
von Kurt Schorcht stand. Seit dieser Zeit blieb Seidel, 
in allen Nöten und Freuden der Branche, treu auf der 
Filmspur. Er machte Gründung und Aufstieg der „Mär- 
kischen“ mit. Nach 1945 saß er sozusagen auf verlorenem 
Posten in Leipzig, um bald wieder im Westen mit Schorcht 


zusammenzutreffien. Mit der Passion des Mannes, der 
ganz dem Film verfallen ist, reitet er in alien Sätteln, 
mit Vorliebe aber sattelte er seine Favoriten: Lektorat 


und Dramaturgie. Da sich an Seidel das Rezept bewahr- 


heitet, daß Arbeit 


jung hält, 


wünschen ihm alle für 


weitere 25 Jahre das sichere, übliche Maß an Arbeit. 
A TT——— 


Adressen ... 


Neue Anschrift der Dornas-Film 
Die Dornas-Film-GmbH. hat ihre Büros aus Geiselgasteig 
verlegt nah München 15, Landwehrstr. 17, Tel 543 55, 


Drahtanschrift: Dornasiilm. 


Neue Adresse bei Gloria-Verleih, München 
Buchhaltung, Statistik, Vertragsabteilung, Zentral-Dispo- 


sition, 
Gloria-Filmverleih GmbH., 


Personal-Abteilung und Einkaufs-Abteilung der 
befinden sich ab 10. 1. 


1952 


in München, Herzog-Wilhelm-Straße 8 IV, Telefon: 2 00 10. 
Geschäftsführung, Zentral-Pressestelle und Filiale München 


nach wie vor: 
568 82/228 58, 


München 2, Schützenstraße 1a, 


Telefon: 


Neue Leitung der Dietz-Filiale Hamburg 


Der bekannte 


Verleihfachmann Theo 


Breilmann 


hat mit sofortiger Wirkung die Leitung der Hamburger 
Filiale der Anton. E. Dietz-Film übernommen. 
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Münden 15 
FS: 063/760 - Tel. 51541 
Landwehrstraße | 


Berlin 
Telefon 91 10 12 
Hamburg, Tel. 344261-63 
Frankfurt, 32912 u. 32146 
Düsseldorf, Tel. 26444/45 





Berlin - Düsseldorf 
Frankfurt - Hamburg 
München 








Führender Verleih sucht zur Unterstüt- 
zung des Verleihchefs 

versierten Fachmann 
mit praktischen Erfahrungen in den wich- 
tigsten Verleihbezirken. Angebote mit 


Foto und Gehaltsansprüchen erbeten un- 
ter F4094 an Die Filmwoche B.-Baden. 





Achtung! Achtung! .. 

Modern. Großstadt-Lichtspiel- 2. Vorführer 
theater, in mittlerer Industrie- | ledig, bei freier Station per 
stadt Württembergs, sucht soiort gesucht 


Eilang, m. Gehaltsanspr. 
Tonfilm-Theater, Kork, 
Kreis Kehl. 


gewandten, mit allen verwal- 
tungsmäßig. Arbeit. vertraut. 


Geschäftsführer 


Bewerbungen sind zu rich- 
ten unter F 4106 an Die 
Filmwoche, Baden-Baden. 






und über technische Fachkenntnisse verfügen. 


x 





Stellengesuche 





Theaterleiter 


Langjährige, pflichtbewußte Fachkraft in 
Film und Bühne (früher Ufa) steht ab 
sofort zu Ihren Diensten. Gegend gleich. 
Zuschr. erb. unter F 4114 an Die Film- 


woche Baden-Baden. 








= = = 
Filmjournalist 

30 Jahre, gute Ersch,, einwandfr. Stilist, unabhängig, 

möchte sich verändern. Angebote nur von Tages-, 

Fach-, Verleih- oder Produktions-Presse (auch Film- 

werbung) erbeten unter F 4115 an Die Filmwoche, 

Baden-Baden, 








Ihr bester Berater 


„Die Filmwoche” | Stuttgart 7, Johannesstr.14 


Namhafte kinotechnische Fachhandlung sucht 
rührigen, bei der Kundschaft bestens eingeführten 


Verireiter 


Es wollen sich nur Herren melden, die mit Erfolg in der Kinotechnik tätig waren 
Bewerbungen mit Zeugnisabscriften 


und möglichst Referenzen erbeten unter F 4097 an Die Filmwoche, Baden-Baden. 


Abspielrekord von „Torreani“ 
48 Hamburger Filmtheater spielten im Januar den Froe- 
lich-Fröhlich-Film der London Film „Torreani“. 


Großerfiolg „Das Haus in Montevideo“ 

Der Phoebus-Palast Nürnberg ging mit täglich vier aus- 
verkauften Vorstellungen in die zweite Woche. Dieser 
neue Curt-Goetz-Film ging im Marmorhaus Berlin in die 
achte Woche und erreichte im Esplanadetheater Hamburg 
bereits die zwölite Spielwoche. 


Constantin-Premiere „Glücklich und verliebt” 

Der lang erwartete Farbfilm „Glücklich und 
verliebt“ mit Vera-Ellen und David Niven sowie 
Cesar Romera in den Hauptrollen wird am 15. Februar 
in der Lichtburg in Essen seine deutsche Erstaufführung 
erleben. 


und Verkauf 


An- 


Verkaufe umständehalber an 


Tonfilmanlage 


Meistbietenden 
2 ERKO 4 neu, m, Zubehör, preisgünst. 
n u zu verk. Angeb. unter 10 885 

Kinomaschinen Anzeigen - Marowsky - Bree, 
R .. 1Minden/W., Postf. 380, 

r. u. l, mit allem Zubehör 

Schwungbandger., Euronette- 

Verst., Gleichrichter, Leinw., EILT! 


Lautspr, usw. Eilangeb. unter 
F 4092 an Die Filmwoce, 
Baden-Baden. 


ARA-Billettkassen 


Neu, verbessert, in Leichtmetall. 
Einzelkassen u. Doppelkassen 
(ausbaufähig zu Vielfachkassen) 


ADOLF RAMSAYER 


Rollenkarten - Spezialhersteller 
Satz- u. Platzkarten (dazu Schränke) 


Gelegenheitskauf 


Weg. Übernahme eines stat. 
Theaters, verkaufe ich mein 
Wanderkino kompl, mit zehn 
Spielort., 2 Phonobox BK 900, 
1 Diagerät, 2 Verst., neue 
Leinwand u, div. Ersatzteile, 
1 Opel 1,3 Kastenlieferwagen 
mit eingebauter Lautsprecher- 
anlage. Angeb. unt. F 4090 
an Die Filmwoche, B.-Baden. 


16 mm Tontilm-App. 
Bell & Howell 


neuw., billigst abzugeben, 










Die Filmwoce, Baden-Baden. 





Lichtspieliheater 
Norddeuischland 


mit Grundstück, 570 Plätze, 
alte Existenz, zu verkaufen. 
Wegen Erbteilung größ. Bar- 
zahlung erford. Gelegenheits- 
kauf! Bekannter Makler für 





Versierter Geschäftsverk. Max Ammen, 
Hamburg, Isestr. 13, 
Theaterfachmann > Anaiaiin 
22 Jahre im Fac, technisch 
u. kaufmänn. perfekt, Vor- 


führschein, Führerschein, div. 


Lehrkurse, 38 Jahre, ohne 
Anhang, sucht sich zu ver- 
bessern. Z. Z. als I, Vor- 


führer in ungekündigter Stel- 
lung tätig. Leitende Position 
erwünscht. 

Angebote unter F 4096 an 
Die Filmwoche, Baden-Baden. 


Es 
Einankerumformer 


mit Stufenanlasser, 4 kW, 
220/220 „, neu gewickelt, 
um 250 DM, und ein AEG- 
Motorschutzschalter (neu), für 
Fernbedienung, 40 Amp., um 
45 DM zu verkaufen (Sonder- 
preise). Anfrage an 

Ing. Frz. Pankofer, 

Röthenbach/Pegnitz, 


voller, reiner, kräfiger Klang 


I ö 7 
elektr. Ferntasten - Bedienung 
od. mech. Drucktasten-Auslösg. 

II Das harmon. Tonzeichen für Zc 

= 





Kino, Theoter,Rundfunk, Variete 
und Lautsprecheranl. aller Art. 
Fordern Sie Druckschrift „G"1 


Wer liefert org. 


Ersatzteile 


für „Simplex“? 
Angebote unter F 4111 an 
Die Filmwoche, Baden-Baden. 





Warum Baukostenzuschuß? 

Dafür eig. BLUM-FERTIG- 
HAUS auf Teilz. Blum & Cie., 
B 885 Bielefeld 





Angebote unter F 4112 an 












Aulltıy, 
N al U 


Zentrı e: München 15 
Sonnenstroße 8 
Tel. 50841/42, FS: 063/582 
Berl. Tet. 914797 FS: 028/673 
Frankf.Tel.34460 FS:041/641 
Düsseld., Tel. 28189, FR: 082,514 
Hamburg, Tel.345960, PS: 021/1009 





Berlin-Wilmersdor 
Bundesallee 35, T. 874830 


Hamburg—Müncen 
Düsseldorf-Frankfurt/M. 


— 








TK 35 Stative 


preisgünstig abzugeben. KINOTECHNIK Nieder- 
sachsen, Hannover, Georgstr. 10, Telefon 266 91 





Tonschmaltilm-Projekior 
Zeiß-Kinox S 


<ompl., mit allem Zubehör, preisgünst. abzugeb. 


KINOTECHNIK Nier arsachsen 


Hannover-M., 


Georgstraße 10. 


Telefon 266 91. 








Verschiedenes 





Tauschgesuch 


Biete mod. vollaut. Speise- 
eiserzeugungsanlage,, Unter- 
antrieb, 30-Liter-Kessel, vier 
Thermen, 250 Liter Tages- 
leistung. Jetz. Wert 8000 DM. 





Suche: Spielfertige Phonobox 
oder Angebot. Angeb. unter 
F 4107 an Die Filmwoce, 
Baden-Baden, 

Vorführer sucht per 1. 4. 
oder 1. 7. 1952 


Filmiheaier 


zu pachten (400 bis 600 Sitz- 
plätze). 15000 DM stehen z. 


Verfügung. Zuschriften unter 
F 4104 an 
Baden-Baden. 


Die Filmwoce, 


Auch Sie 


sollten selbst photographie- 
ren. Wir machen Ihnen die 
Anschaffung einer 
Kamera sehr bequem. Bitte 
überzeugen Sie sich und 
fordern Sie sofort kosten- 
lose Zusendung unseres um- 
fangreichen Katalogs. 


FIRMA PHOTO-SCHONEWEISS 
20a Garbsen Hannover 













Fachmann sucht 


mittleres Kino 


300 bis 500 Pl., zu pachten 
oder z. kaufen. Bundesgebiet 
bevorzugt. Angeb, u. F 4101 
an Die Filmwoche, B.-Baden. 





= 
Eilgesuch! 
Wer besitzt kompl. Wander- 
Kino-Einrihtung und würde 
sich m. 15 000 DM an Kaffee- 
Restaurant mit schönem Kino 
beteiligen? Eilang. u. F 4093 
an Die Filmwoce, B.-Baden. 





Gutgehendes Kino 


zu kaufen oder pachten ges. 
Trete evtl. auch als Teilh. 
ein. Angeb. unt. F 4105 an 
Die Filmwoche- Baden-Baden. 





Tätiger Teilhaber (Fachmann) 


für 


aufstrebendes 600-Platz-Theater 


im Düsseldorfer 


Bezirk in mittl. Stadt gesucht. Nachweisbar 50 000 DM 


erforderlich, Gefl. 
Sjlmwoche, Baden-Baden, 


Angebote 


unter F 4095 an Die 


Beteiligung an Filmtheater 


n norddeutscher Provinzstadt wegen Krankheit ge- 


boten. Jahresumsatz ca. 


160 000 DM, erforderlich 


35 000 bis 50 000 DM. Vermittler verbeten. 
Angeb. unter F 4103 an Die Filmwocke, B.-Baden. 





COLUMBIA 


Sehnsucht nach Andalusien 
LUIS MARIANO-CARMEN SEVILLA 


Ein Farbfilm in Gevocolor 


öchweigegeld für Liebesbriefe 


JAMES MASON - JOAN BENNEITT 


Alarm in der Unterwelt 
GLENN FORD-NINA FOCH 


Der letzte Freibeuter 
PAUL HENREID - KARIN BOOTH 


EIN FARBEILM IN TECHNICOLOR 


z Dia WER ZU BOTEN KASSEN 





Sonderdruck der „Filmwoche” 





Die „fromme” Lüge 


Die Spio veranstaltete vor einiger Zeit zwei 
Plakatausstellungen. Die Ausstellungen waren 
ausgelöst durch‘ Versuche bestimmter Kreise, 
das Filmplakat verdächtig zy machen, seine 
angeblich entsittlichende Wirkung darzutun 
und eine scharfe Zensur zu fordern. 


Die Ausstellungen zeigten zwar, daß werblich 
und graphisch einiges nicht ganz in Ordnung 
ist, Es waren auch einige Plakate zu sehen, 
die etwas „gewagt“ schienen. Von diesen, bei 
einem Rundgang bezeichneten Plakaten, stellte 
sich dann heraus, daß die Freiwillige Selbst- 
kontrolle ssenicht zugelassen hatte, Die 
Ausstellungen der Spio hatten den Vorzug, 
vollständig zu sein. Die vorangegangenen 
Schauen der „Moral-Interessenten“ waren 
unter suspekten Gesichtspunkten zu beson- 
derem Zwecke zusammengestellt worden. 


Zu der Spio-Ausstellung sprach der Abgeord- 
nete. Peter Nellen. Er sprach, wie er die 
Dinge sah, und gab aus seiner Erfahrung dieses 
und jenes an der Beschaffenheit der Plakate 
unter dem besonderen Blickwinkel der Verant- 
wortung gegenüber der Jugend zu bedenken. 
Kein Angehöriger der Filmindustrie konnte 
sich der Darlegung entziehen. Man wurde an- 
geregt nachzudenken und mancher Presse- und 
Werbemann hat aus den völlig unpathetisch 
vorgetragenen Gedanken seine Lehren mit 
nach Hause genommen, 


Die Freiwillige Selbstkontrolle 


ist seit 3 Jahren mit einer permanenten Über- 
prüfung ihrer Spruchpraxis befaßt. Die Grund- 
sätze und Verfahrensrichtlinien wurden ernst- 
haft und verantwortungsbewußt überarbeitet. 


‚Der Bund hat nach 3 Jahren seiner Existenz 
sein Jugendschutzgesetz unter Dach und Fach 
gebracht. Alle Kreise tun Qas ihre, um Ge- 


sichtspunkten, die in der kurzen Zeit des Auf- _ 


baus bisher noch nicht oder begrenzt berück- 
sichtigt wurden, Geltung zu verschaffen. 

Während man die Tatsache der jetzterst 
abgeschlossenen Schutzgesetzgebung als selbst- 
verständlich hinnimmt, stellt man von der FSK 
fest, sie habe versagt, weil sie die Lage 
nicht richtig erkannt habe. 


Hier stimmt etwas nicht. Und wir sind ge- 
neigt, anzunehmen, daß bei den Kritikern der 
Selbstkontrolle etwas nicht stimmt. Entweder 
die Herren besitzen nicht genug Selbstkritik 
und Ernst bei ihrem Geschäft oder sie üben eine 
Zweckkritik. Im ersteren Falle handeln sie fahr. 
lässig, im letzteren handeln sie nicht aufrichtig. 


Man kann von einer freiwilligen Einrichtung, 
wie sie die FSK darstellt, nicht mehr ver- 
langen als das, was gesetzgebende Körperschaf- 
ten zu leisten vermögen. Bei der Entwicklung 
der Grundsätze — für welche Disziplinen auch 
immer — mußten beim neuen Anfang die 
regelnden Stellen zunächst ins Leere greifen. 
Es sei hier ausdrücklich festgestellt: 


Die Einrichtung der Freiwilli- 
genSelbstkontrollehat einegroß- 
artige Bewährungsprobe bestan- 
den. 


Der jetzige Ministerialrat Dr. Dr. Keim 
konnte aus diesem Grunde auch nach einjähri- 
ger’ Tätigkeit erklären, daß die Freiwillige 
Selbstkontrolle als ein Beispiel echt demokrati- 
scher Entwicklung zu bezeichnen sei, die über 
den Film hinaus Vorbild sei für notwendige 
Bestrebungen, auf dem Gebiet der Kultur über- 
haupt eine Selbstverwaltung zu schaffen, in 
der Persönlichkeiten statt einer anonymen 
Bürokratie verantwortlich zeichnen. 


Kann es in einem Jahr so wesentlich anders 
geworden sein? 


Inzwischen ist die „Sünderin“ herausgekom- 
men, Sie löste Debatten aus. Im wesentlichen 
ging es dabei um Dinge, über die die FSK — 
und es sei hier gesagt — auch eine staatliche 
Zensur nicht zu befinden hatten, nämlich 
die Thematik. Seitdem ist im wahren Sinne 
des Wortes „der Teufel los”. 


Es wird dabei nicht allein um die Freiwillige 
Selbstkontrolle geredet und polemisiert, son- 
dern um den Film schlechthin. Hohe und höchste 
Stellen werden um der angeblichen „Unsittlich- 
keit“ willen bemüht. Kirchliche Würdenträger 
geben Urteile über das Blind- und Blockbuchen 
(was mag man ihnen darüber vorgetragen und 
was mögen sie darunter verstanden haben?) ab. 


Am 12. 1. 52 wird in einem „Kirchenfunk” 
betitelten Vortrag eines ‚Herrn Thomas An- 
ker, Tübingen, festgestellt, daß der Christ ein 
Filmquotengesetz mit Entschiedenheit ablehnen 
solle, „da es die ‚Einfuhr ausländischer Filme 
abdrosseln will”. Wohl gemerkt: Der deutsche 
Christ soll sich dagegen wehren. Der fran- 
zösische, der italienische, der englische und der 
spanische Christ dürfen solch ein Gesetz in 
ihrem Lande tolerieren. Dem — sagen wir — 
Sprecher war es nicht aufgegangen, daß das 
Gesetz darum zur Diskussion steht, weil gerade 
die Einfuhr ausländischer Filme nicht ab- 
gedrosselt werden soll. 


So weit aber geht keine dieser Ueber- 
legungen, Es ist so schön, über den Film christ- 
lich zu reden. Eine solche Festlegung der 
Christenpflichtt muß aber selbst dem ein- 
geschworensten Gegner der Quüotenregelung 
und des Blind- und Blockbuchens über die Hut- 
schnur gehen. 


„Der Pfälzer“ behauptet am 22. 11. 51 in 
einem Artikel, daß von der Filmindustrie eine 
„Tyrannei” ausgehe und daß. die Filmwirt- 
schaft „am laufenden Band den übelsten 
Schund produziert“. Den Vorschlag zu einer 
gemeinsamen Untersuchung beantwortet das 
Blatt, ohne auf den Vorschlag einzugehen, mit 
einer Fülle weiterer verletzender Behauptun- 
gen. Die Redaktion macht in einem Brief, in 
dem allein 17mal das Wort „sittlich“ und 7mal 
das Wort „ethisch“ vorkommt, nicht einmal den 
Versuch, die vertretenen Auffassungen tat- 
sachenmäßig zu unterbauen. 


In einem Vortrag in Essen stellte ein Geist- 
licher fest, daß die Vertreter der Produk- 
tionsfirmen in der FSK in der Mehrheit 
seien. Eigentlich müßte er es wissen. Er war 
selbst in Biebrich und konnte sich ein Bild von 
der Zusammensetzung der Arbeitsausschüsse 
machen. Wenn er es aber vergessen haben 
sollte, so hätte er sich bei der Kirchlichen 
Hauptstelle für Bild- und Filmarbeit in Köln 
noch einmal erkundigen können, Er nimmt sich 
aber nicht einmal die Mühe, die Wahrheit zu 
ergründen. 


Die Beispiele solcher „Interessennahmen” 
gegen die Filmwirtschaft und gegen die FSK 
können nahezu beliebig vermehrt werden. Man 
gewinnt langsam den Eindruck, daß eine Art 
„gewerbsmäßiges Christentum“ am 
Werke ist, das gegen Vortrags- und Zeilen- 
honorar die Vertretung der reinen Lehre für 
sich in Anspruch nimmt und dem keine ernsten 
Bemühungen um eine laufende Verbesse- 
rung der Einrichtungen genügen könnte, 
möglicherweise aus Angst um die etwa ver- 
siegenden Einkommensquellen aus mündlichen 
und schriftlichen Ausflüssen einer Geisteshal- 
tung, die man ehedem „Pharisäertum“ nannte. 


Es ist demgegenüber beruhigend, daß auch 
heute noch der Himmel über einen reuigen 
Sünder mehr Freude empfindet, denn über 1000 
Gerechte, Tragisch aber ist es zu beobachten, 
mit welcher Intensität das destruktive Werk 
betrieben wird. 


Zu welchem Ende? 


Ist es denn wirklich den mehr oder weniger 
berufenen Kritikern am ehrlichen Streben einer 
Industrie nicht klar, wem sie mit ihren ober- 
flächlicher, unsachlichen Kritiken den Boden 
bereiten? Fragt denn keiner, was danach 
käme? Fröhnen alle jene „Verriß-Apostel“ wirk- 
lich der Auffassung, daß die Zersetzung etwas 
Positives sei? 


Noch hat man keinen positiven Verhand- 
lungsvorschlag vernommen. Man droht mit dem 
Bakel. Selbstverständlich mit dem politischen 
Bakel. 


Die Politik wird von Mehrheiten bestimmt... 





